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auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den 
Gratisbeilagen werden für die Monate November 
und Dezember ſtets angenommen und koſten in 
der Expedition unſeres Blattes und in den be⸗ 
kannten Abholeſtellen . 110 M. 
mit Boten lohn 1,30 „ 
bei allen Poſtanſtalten 1,34 „ 


FJuſerate any 


finden gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings, 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 23. Okt. Nach einem hier eingetroffenen 
aus Pringan (China) datirten Berichte eines Miſſionars, 
beſtätigen ſich die Befürchtungen bezüglich des Schick⸗ 
ſales der in der Propinz Schenfe wohnenden Chriſten, 
über deren Niedermetzelung ſeinerzeit berichtet wurde. 
Die ermordeten Miſſionare waren größtentheils 
ſchwediſcher Nationalität. Eine Hülfsaction dürfte 
ſich angeſichts der abgelegenen Lage der Provinz 
äußerſt ſchwierig geſtalten. 

Conſtantinopel, 23. Okt. Der Vali von Kreta, 
Mahmud Djeladin Paſcha, telegraphirte an den Sultan, 
daß auf der ganzen Inſel Ruhe herrſche. Die Ver⸗ 
ſuche in Spalta, einen Aufftand zu arranglren, ſeien 
ſchnell durch Militär unterdrückt worden, wofür ihm 


die Notabilitäten von Spakia ihren Dank ausgeſprochen 


hätten. 
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Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 24. Oktober. 

In der amtlichen Enquete über die Eiſeninduſtrie 
vom Jahre 1878 iſt auch die Frage der Einwirkung 
der militäriſchen Dienſtzeit eingehend erörtert und 
dabei übereinſtimmend das dritte Dienſtjahr als eine 
ſchwere Beeinträchtigung der Arbeiter wie der In⸗ 
duſtrie bezeichnet worden. Daß in dieſer Beziehung 
die Auffaſſung der Induſtrie noch dieſelbe iſt, erhellt 
aus nachfolgender Auslaſſung, welche den „Berl. Pol. 
Nachr.“ aus ſachkundigen induſtriellen Kreiſen zugeht. 
Dieſelbe lautet: 

enk die für das bürgerliche Leben wichtige 
Entwickelung körperlicher und moraliſcher Eigenſchaften, 
Gewandtheit, Ordnung ꝛc. durch den Heeresdienſt 
auch bei zweijähriger Dienſtzeit ſich vollzieht, liegt in 
dem dritten Dienstjahre ein ſchwerer wirthſchaftlicher 
Nachtheil. Denn es iſt volkswirthſchaftlich keineswegs 
gleich, ob drei Mann zwei Jahre oder zwei Mann 
drei Jahre dienen. Mit der Verlängerung der Frie⸗ 
densdienſtzeit wachſen deren wirthſchaftliche Nachtheile 
progreſſiv und zwar in einem ſtärkeren Maße, je mehr 
die wirthſchaftliche Entwickelung fortſchreitet. Für 
die meiſten bürgerlichen Erwerbszweige iſt ſowohl eine 
bedeutende Handfertigkeit als eine entſprechende 
Schulung des Geiſtes erforderlich. Beide nehmen 
mit der längeren Dauer der Friedens dienſtzeit in ent⸗ 
ſprechend größerem Maße ab, und der nach dreijähri⸗ 
ger Dienſtzeit dem Erwerbsleben wiedergegebene junge 
Mann iſt nicht blos ein weiteres Jahr demſelben 
entzogen worden, ſondern kehrt auch ungleich weniger 
berufsmäßig tüchtig in daſſelbe zurück, bedarf daher 
einer neuen längeren Schulung, bevor er die vor dem 
Eintritt in den Heeresdienſt gewonnene wirthſchaftliche 
Leiſtungsfähigkeit wieder erlangt. Dies iſt um ſo 
mehr der Fall, als die raſchen Fortſchritte der Technik 
und die raſch wachſenden Bedürfniſſe des wirthſchaft⸗ 
lichen Lebens Aenderungen in den wirthſchaftlichen 
Betrieben bedingen, welche Derjenige, der ſeinem Be⸗ 
rufe längere Zeit entzogen worden, ſich bei Wieder⸗ 
aufnahme desſelben erſt wieder aneignen muß. Noch 
ſchwerer vielleicht iſt der wirthſchaftliche Nachtheil des 
dritten Jahres für diejenigen jungen Männer, welche 
nicht nach dem Abſchluß ihrer berufsmäßigen Aus⸗ 
bildung, ſondern während derſelben zur Fahne ein⸗ 
gezogen werden. Hier bedeutet jede Verlängerung 
der Unterbrechung einen weiteren ſchweren Rückſchritt 
in Bezug auf die bisher erworbenen Kenntniſſe und 
Fertigkeiten und die Nothwendigkeit, in ungleich höhe⸗ 
rem Maße als ſonſt nach Vollendung der Dienſtzeit 
wieder von Neuem anzufangen. Dies iſt Pen 
der Grund, weshalb ſo viele Familien mit den 1185 
größten Opfern ihren Söhnen die einjährig⸗frelw ge 
Dienstzeit möglich zu machen ſuchen. Allein dies if 
doch nur einer ſehr geringen. Minderheit vergönnt, o 
daß das dritte Dienſtjahr auch eine überaus ſchwere 
Belaſtung gerade der höheren wirthſchaftlichen Berufs⸗ 
zweige aller Art darſtellt. Dabei macht es zur Zeit 
keinen Unterſchied, ob der Beruf dem Gewerbe, dem 
Handel oder der Landwirthſchaft angehört. Ueberall 
bedarf man, um wirthſchaftlich vorwärts zu kommen, 
eines erheblichen Maßes geiſtiger Schulung und 
manueller Fertigkeit, für welche das dritte Dienſtjahr 
eine ungleſch ſchwerere Schädigung bildet als die 
beiden erſten. Aehnlich liegt die Sache bezüglich der⸗ 
jenigen jungen Leute, welche wohl vorübergehend, aber 
nicht dauernd in dem Gewerbe oder der Wirthſchaft 
der Eltern entbehrt werden können. Neben dem Rück⸗ 
gange der Leiſtungsfähigkeit des Sohnes ſteigert das 
dritte Dienſtjahr die Koſten der Beſchaffung eines 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlahn 1.90 FA bei allen len 2 Mk. a 


E [bin g, Dienſtag 


Erſatzes häufig in einer Weiſe, welche die wirthſchaft⸗ 


Schutz gegen Mißhandlungen zu gewähren. Lehnt 


er damit, daß ihm wohl eine ungemeſſene Vermehrung 
des ſtehenden Heeres am Herzen liegt, daß 
für Zugeſtändniſſe, dem „Volke in Waffen“ einen 
größeren Rechtsſchutz zu ſichern, taube Ohren hat. 


„Leo 


hüllungen des Proffeſſor Geffcken finden. Geffcken 


in der Karolinenſache dur 
eines aus Deutſchland 0 


ſpaniſche Minfiterrath trage ſich mit dem Gedanken, 


Allſireußiſche Zeitung 


und Anzeiger für 
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sfreund“ (täglich). | 


* 
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lichen Grundlagen der betreffenden Familie bedroht 
oder ſelbſt erſchüttert. f 6 e 


* 

Wie bereits mitgetheilt, haben am Donnerſtag die 
vereinigten Ausſchüſſe für das Landheer und die 
Feſtungen, für das Seeweſen und für Juſtlzweſen 
beſchloſſen, der Reſolution des Reichstages, betreffend 
die Reviſion der Beſtimmungen über das Be⸗ 
ſchwerderecht der Militärperſonen, keine Folge 
zu geben. Dieſer Beſchluß, vorausgeſetzt, daß der 
Bundesrath in ſeiner Geſammtheit ihm Folge giebt, 
würde Bedauern hervorrufen müſſen. Der Reichstag 
hatte ſeiner Zeit unter dem Drucke der öffentlichen 
Meinung, die über den Erlaß des Prinzen Georg 
von Sachſen wegen der Soldatenſchindereien erregt 
war, jene Reſolution gefaßt, um dem Soldaten in 
einem erleichterten Beſchwerderecht einen ſicheren 


jetzt der Bundesrath dieſe Reſolution ab, jo beweiſt 


er aber 


Nach einem Telegramm der „Voſſ. Ztg.“ aus Paris 
ſollen ſich in einer Broſchüre von Boyendagn über: 
XIII. im Urtheil der Zeitgenoſſen“ Ent⸗ 


erzählt, die Anrufung des päpſtlichen Schiedsſpruchs 
Bismarck ſei das Werk 
ausgewieſenen italieniſchen 
e e geweſen, der in einer frei erfundenen 

rahtnachricht an ein Berliner Blatt berichtete, der 


den Streitfall dem Papſte zur Entſcheidung vor⸗ 
zulegen. Bismarck hätte dieſe Erfindung für Wahr⸗ 
heit gehalten und ſich beeilt, dem angeblich geplanten 
Schritte der Spanier zuvorzukommen. Nach einem 
Telegramm der „Nationalzeitung“ iſt der oben ge⸗ 
nannte ain fed ein Mitarbeiter des „Figaro“. In 
der Schrift ſind angebliche Enthüllungen Geffckens 
über 1882 im Auftrage des Statthalters Freiherrn 
von Manteuffel nach Rom unternommene Schritte 
enthalten, um den Papſt zu beſtimmen, der elſäſſiſchen 
Geistlichkeit die Betheiligung an der antideutſchen 
Agitation zu unterſagen. Der Papſt habe dieſes ver⸗ 
ſprochen, aber die Umgebung habe die Erfüllung ver⸗ 
hindert. f 


* 


Das ungariſche Miniſterium ſteht vor einer | Di 


Kriſis. Sämmtliche Blätter der Oppoſitlon fordern 
den Rücktritt des Kabinets, das die Krone und das 
Heer in der Denkmals⸗Angelegenheit engagirt habe, 
ohne ſich der Mitwirkung der alten Honveds ver⸗ 
ſichert zu haben. Mit der Denkmals⸗Angelegenheit 
hat es nun folgende Bewandtniß: 

„Die hervorragendſte Waffenthat der ungariſchen 
Freiheitsarmee im Jahre 1848 war vielleicht die 
Einnahme von Ofen durch Görgey.“ 
der Vertheidiger ſtand öſterreichiſcherſeits General 
Hentzi. Dieſer, ein Ungar von Geburt, hatte auf 
die ungariſche Verfaſſung den Eid geleiſtet, bot dann 
als Gefangener Koſſuth dringend ſeine Dienſte an, 
und als dieſer dieſelben zurückwies, gab Hentzi ſein 


zu kämpfen. Gleichwohl übernahm er ſpäter das 
Kommando von Ofen, und als er fühlte, daß er ſich 
nicht mehr halten könne, bombardirte er die Stadt 


ein einziger ungariſcher Soldat befand. Die Ver⸗ 
wüſtungen, welche er in der wehrloſen Stadt an⸗ 
richtete, waren entſetzlich. Im letzten Augenblicke 


brücke in die Luft zu ſprengen, N 
damals der Stolz des ganzen Landes war. Dieſer 
Verſuch mißlaug, und die dabei engagirten Offiziere 
büßten ihr Leben ein. Als die Ungarn endlich in die 
Feſtung eindrangen, flüchtete Hentzi in Frauenkleidern, 
wurde jedoch ereilt und ſtarb an einigen Kugeln, die 
ihn im Rücken getroffen hatten. Das iſt die nackte 
hiſtoriſche Thatſache. 5 

Nach Niederwerfung der Revolution jedoch wollte 
das ſiegreiche Regiment aus dieſem jedenfalls etwas 
zweifelhaften Manne einen Helden machen. Man 
errichtete ihm im Jahre 1852 ein Denkmal, das auf dem 
ſchönſten Platze der Feſtung aufgeſtellt wurde und deſſen 
Inſchrift verkündet, daß an dieſer Stelle Hentzi nebſt 
420 Tapfern den Heldentod ſtarben „für Kaiſer und 
Vaterland“. Das Denkmal war alſo ein Wahrzeichen, 
womit die Reaktion ihren Sieg über die Revolution 
andeuten wollte. 
Lande ein Dorn im Auge, man verlangte im Reichs⸗ 
tage unzählige Male die Beſeitigung deſſelben, welche 
aber nicht durchgeführt werden konnte, angeblich weil 
dadurch die Gefühle der Armee verletzt würden. Es 
iſt nöthig, dieſe Vorgeſchichte zu kennen, um die Aufregung 
zu begreifen, welche die jetzige Debatte des un ariſchen 
Abgeordnetenhauſes beherrſcht und welche wahr cheinlich 
noch am 2. November, bei Gelegenheit der Enthüllung 
des Honveddenkmales, nachhallen wird. Dieſes letztere 
Denkmal wurde aus öffentlichen Spenden beſtritten 
und ſollte eine Verherrlichung der Freiheitsarmee 
(Honved) bedeuten. Für die Aufſtellung deſſelben 
wurde jener Platz beſtimmt, an dem die ungariſchen 
Truppen in die Feſtung eindrangen, und dieſer Platz 


Stadt und Land. 


% 


Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. | 


wurde. 


gewiß nicht verbeſſert, vielmehr die beſtehenden Gegen⸗ 


ſätze ſchz ut N 
Peſt Tage hindurch, obgleich ſich in Peſt auch nicht 80 noch verſchärft. — Die Miniſterkriſe dürfte im 


noch machte er einen Verſuch, die eben erbaute Ketten⸗ k 
welches Bauwerk d 


Von jeher war dieſes Denkmal dem] di 


Inſer af N 15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
* 


befindet ſich in unmittelbarer Nähe desjenigen, wo 
das Hentzimonument ſteht. 


Bei früheren Gelegenheiten nun, als die zahlreichen 


Denkmäler enthüllt wurden, welche den Helden des 


Jahres 1848 geſetzt worden ſind, klagte die öffentliche 


Meinung häufig darüber, daß die feierlichen Ent⸗ 
hüllungen gewöhnlich ohne Betheiligung der offiziellen 


Kreiſe verliefen. In dem gegebenen Falle wollte 
Graf Szapary dieſem Vorwurfe die Spitze nehmen 
und zugleich einen politiſchen Erfolg erringen, indem 


er durchſetzte, daß bei der Enthüllung dieſes Freiheits⸗ 


denkmals ſogar die gemeinſame Armee vertreten ſei. 


Ohne Zweifel war es auch im Kreiſe der Krone nicht 


leicht, eine Entſchließung in dieſem Sinne herbeizu⸗ 
führen, und ſchließlich einigte man ſich in einer etwas 
theatraliſchen Verſöhnungsaktion. Danach ſollte der 
Landeskommandirende von Ungarn namens der 
gemeinſamen Armee einen Kranz an dem 
Honveddenkmal niederlegen, und gleich darauf 
ſollte der Präſident des Honvedveteranenvereins ge⸗ 
wiſſermaßen als Erwiderung dieſer ritterlichen Huldi⸗ 
gung einen Kranz an dem Hentzidenkmal niederlegen. 
as Ganze wurde in einem Programm feſtgeſtellt, 
welches an die Blätter verſchickt wurde, und dadurch 
erhielt der Vorgang einen gewiſſen geſchäftsmäßigen 
Anſtrich, da man gegenſeitig Huldigungen austauſchte. 
Die Oppoſition bemächtigte ſich dieſes Themas mit 
großem Ingrimm. Sicherlich ſpielte dabei die Partei⸗ 
politik die erſte Rolle, da man darauf rechnete, durch 
die jetzige peinliche Debatte dem Grafen Szapary 
nicht nur nach unten, ſondern auch nach oben hin zu 
ſchaden. Andererſeits hatte die Oppoſition es in dieſem 
Falle ziemlich leicht. Sie arbeitete immer nur das 
eine Thema heraus: die alten Honved ſollen das 
Denkmal Hentzis bekränzen! Niemand könne daran 
ein Intereſſe haben. Der König nicht, da er, wie die 
Redner der äußerſten Linken in begeiſterten Worten 
verkünden, das Muſter eines verfaſſungsmäßigen und 
geſetzestreuen Monarchen ſei. Er habe nicht nöthig, 
irgend eine Verſöhnung mit ſeinem Volke zu feiern, 
das ihn ausnahmslos verehre. Mit der Armee, ſagt 
die Oppoſition ferner, habe das Land ſich nicht zu 
verſöhnen; denn erſtens ſei die Armee nur ein Organ 
des Staates, und ferner könne die heutige Volksarmee 
ſich nicht als die Nachfolgerin jenes Heeres anſehen, 
welches in der Unterdrückung der Völker ſeine Haupt⸗ 
aufgabe hatte. Unter gar keinen Umſtänden jedoch 
dürfe das ungariſche Nationalgefühl eine Verherrlichung 
jenes Hentzi zulaſſen, der nicht einmal ſeiner Sache 
ritterlich diente, ſondern eine wehrloſe Stadt zerſtörte. 
e langen Debatten im Reichstage ließen bereits eine 
Vertagung der Denkmalsenthüllung wahrſcheinlich er⸗ 
ſcheinen, doch hat die Angelegenheit plötzlich einen un⸗ 
erwarteten Abſchluß gefunden. Man meldet: 

Peſt, 22. Oktober. Das Zentralcomitee der 
Honvedvereine hat ſich mit dem Denkmalcomitee, 
welches die Bekränzung des Hentzt⸗Monumentes be⸗ 

loß, nicht einverſtanden erklärt und verwies die 


An der Spike Gee Angelegenheit der Denkmalsenthüllung an die 


eneralverſammlung der achtundvierziger Veteranen⸗ 


1 die demnächſt einberufen werden ſoll. Damit 
b die Debatte im Reichstage gegenſtandslos, 
ausgeſetzt ſein. 
0 für den 
Ehrenwort, niemals gegen die ungariſchen Truppen f fi 


wird die Reglerung diesbezüglichen Angriffen 
Die Angelegenheit bedeutet jedenfalls 
Grafen Szapary eine ſchwere Niederlage, da 
ich zeigt, daß fie ganz überflüſſig heraufbeſchworen 
Die Lage des Geſammtkabinets wird dadurch 


fe der nächſten Woche ihre Löſung finden; die 
kutſcheldung liegt jetzt ausſchließlich bei der Krone, 
über deren Richtung bisher nur Vermuthungeu möglich 
ſind, welche dahin gehen, daß die Krone mehr zu der 
onſervativen Auffaſſung der Kirchenfrage neigt, welche 
urch Szapary vertreten wird. 


In Chicago nahmen am Sonnabend die Feſtlich⸗ 
keiten zur Einweihung der Weltausſtellungs⸗ 
gebäude ihren Anfang. In der Frühe des Tages 
wurden Artillerieſalven gelöſt. Vormittags fand ſo⸗ 
dann ein großer Feſtzug ſtatt. Die eigentliche Ein⸗ 
weihungsfeter vollzog ſich in glänzender Weiſe in der 
ür die freien Künſte und die Erzeugniſſe der 
Manufaktur beſtimmten Ausſtellungshalle. In dieſem 

aale, welcher alle in Amerika bisher vorhandenen 
Säle an Größe und Umfang übertrifft, hatte ſich die 
zahlreichſte Feſttheilnehmerſchaft eingefunden, die 
Amerika jemals an einer Stelle verſammelt geſehen 
bat. Den Vorſitz der Feier führte in Abweſenheit 
des Präſidenten Harriſon der Vizepräſident der Ver⸗ 
einigten Staaten Morton. Mehrere Biſchöfe vollzogen 
e Weihe der Ausſtellungsgebäude, die Weihrede 
hielt Chauncey Depew Namens der Vereinigten 
Staaten. Der deutſche Geſchäftsträger übermittelte im 
Auftrage des Kaiſers Wilhelm den Ausdruck der 
Theilnahme an der Feier und die wärmſten Wünſche 
des Kaiſers für das Wohlergehen des Landes. 


Inland. 

* Berlin, 23. Oktober. Der Kaiſer hat auf 
dem Bahnhoſe in Pots dam einen Theil der zur Taufe 
eingetroffenen Gäfte empfangen. Die Taufe fand ſtatt 
am Sonnabend, an welchem Tage dle Kaiſerin ihren 
34. Geburtstag beging. Gleich am frühen Morgen 


verkündete ein Extrablatt des „Reichsanzeigers“, daß 


mehr als 400. verurtheilte und aus Anlaß der Geburt 
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der Prinzeſſin begnadigte weibliche Perſonen in Freiheit 
geſetzt worden ſind. Die Taufe fand Nachmittags 
5 Uhr ſtatt. Die Kaiſerin trug ein weißes Atlaskleid 
und ein Häubchen von Spitzen. Anweſend waren 
außer den fürſtlichen Gäſten der Reichskanzler, die 
Miniſter, Staatsfelretäre, Generalfeldmarſchall Graf 
v. Blumenthal und andere hohe Offiziere, der engliſche 
Botſchafter Malet, der ruſſiſche Botſchafter Graf 
Schuwalow u. A. m. Die junge Prinzeſſin wurde 
getauft auf die Namen Victoria Lu ſe Adelheid 
Mathilde Charlotte. 

— Zur Tagesordnung der am 15. November 
beginnenden Sitzungen des Landesökonomiekollegiums 
ſteht u. A. ein Antrag des landwirthſchaftlichen Vereins 
für Rheinpreußen auf geſetzliche Einführung von mit 
Landwirthen zu beſetzenden Sachverſtändigengerichten 
zur Entſcheidung landwirthſchaftlicher 
Streitigkeiten. Dieſe Gerichte ſollen ſich 
namentlich oder ausſchließlich mit den aus den 
nachbarlichen Beſitzverhältniſſen ſich ergebenden privaten 
Grenz⸗, Waſſer⸗ und Wegeſtreitigkeiten beſchäftigen. 
Es wird zur Begründung des Antrages geltend 
gemacht, daß derlei Streitigkeiten ſehr häufig zu 
Prozeſſen führen, welche nicht nur eine zumeiſt mit 
der eigentlichen Höhe des Streitobjektes in gar keinem 
Verhältniſſe ſtehende Koſtenſumme beanſpruchen, ſondern 
auch benachbarte Bauernfamilien, oft bis auf Kinder 
und Kindeskinder, miteinander aufs erbittertſte ver⸗ 
feinden. Solche Streitigkeiten erfordern zu ihrer 
Schlichtung weniger Geſetzeskenntniß als Sach⸗ 
verſtändniß, da es ſich um Thatfragen handelt, die 
eben der Landwirth ſachlich weit ſicherer und beſſer 
beurtheilt als der Juriſt. Schiede gerichte, aus Land⸗ 
wirthen beſtehend, würden ſolche Streitigkeiten raſch 
und ſachlich, ohne große Koſten, zum Austrage bringen 
und damit viel Unheil verhüten. Einen guten Anhalt 
für die Einrichtung der Gerichte bilden nach Anſicht 
des antragſtellenden Vereins die ſeit Jahrzehnten mit 
großem Erfolge in der Rheinprovinz thätigen Gewerbe⸗ 
gerichte, welche in Anerkennung ihrer ſegensreichen 
Wirkſamkeit durch Reichsgeſetz vom 29. Juli 1890 für 
das ganze Reich zugelaſſen ſind. Viele der Be⸗ 
ſtimmun gen dieſes Geſetzes können zweckmäßig auf die 
zu bildenden laudwirthſchaftlichen Bagatell⸗Gerichte 
angewendet werden. So die Beſtimmung, daß es 
zunächſt von der Gemeinde oder dem weitern Kommunal⸗ 
verband abhängt, durch Ortsſtatut die Errichtung dieſer 
Gerichte zu beſchließen, und daß eventuell auch die 
Errichtung durch Anordnung der Landes⸗Zentral⸗ 
behörde erfolgen kann. Dadurch wird z. B. der 
Umſtand berückſichtigt, daß für ſolche Gegenden, wo 
Großgrundbeſitz vorherrſcht und das Bedürfniß nach 
derartigen Gerichten nicht beſteht, dieſelben nicht ein⸗ 
geführt zu werden brauchen. Ferner erſcheinen 
die Beſtimmungen des Gewerbegerichtsgeſetzes 
empfehlenswerth, daß Rechtsanwälte und Perſonen, 
welche das Verhandeln vor Gericht geſchäfts⸗ 
mäßig betreiben, als Prozeßbevollmächtigte 
oder Beiſtände nicht zuzulaſſen ſind, daß die Zu⸗ 
ſtellungen von Amtswegen durch Gemeindebeamte zu 
erfolgen haben, daß das Gericht thunlichſt auf die 
gütliche Erledigung des Rechtsſtreites hinzuwirken 
und den Sühneverſuch, der in jeder Lage des Verfahrens 
erneuert werden kann, am Schluß der Verhandlung 
zu wiederholen hat, daß für Schreibgebühren und Zu⸗ 
ſtellungen Koſten nicht erhoben werden, daß die feſt⸗ 
zuſetzende Gerichtsgebühr einen geringfügigen Satz 
nicht überſchreiten und, im Falle ein Vergleich zu 
Stande kommt, überhaupt nicht zur Erhebung ge⸗ 
langen darf, ſowie daß die Eadurtheile, ſoweit der 
Gegenſtand der Verurtheilung 300 Mk. nicht über⸗ 
ſteigt, für vorläufig vollſtreckbar zu erklären ſind, und 
daß ebenſo wie aus den Endurtheilen aus den vor 
dem Gerichte abgeſchloſſenen Vergleichen die Zwangs⸗ 
vollſtreckung ſtattfindet. Dem Regulativ wird zu 
überlaſſen ſein, ob das Gericht für eine oder mehrere 
Gemeinden oder für den ganzen Kreis zu errichten 
ſei. Letzterenfalls empfiehlt ſich die Einrichtung von 
Vergleichskammern in den einzelnen Gemeinden, vor 
welchen zunächſt jede Sache zu verhandeln iſt. Dieſe 
Einrichtung hat bei den in der Rheinprovinz 
bisher entſtandenen Gewerbegerichten ganz beſonders 
den Beifall der Rechtſuchenden gefunden. In jeder 
Gemeinde würde alſo zunächſt eine Vergleichskammer 
zu bilden ſein, beſtehend aus zwei zu wählenden Mit⸗ 
gliedern. Aus dieſen, ſowie mindeſtens zwei weiteren 
Beiſitzenden und einem vom Kreistage vorzuſchlagenden 
und von der Bezirksregierung zu ernennden Vor⸗ 
ſitzenden würde ſich das Sachverſtändigen⸗Gericht 
zuſammenſetzen. Für die Beſchlußfä igkeit des Ge⸗ 
richts würde die Anweſenheit des Vorſitzenden und 
zweier Beiſitzer genügen. Auch den vor der Ver⸗ 
leichskammer abgeſchloſſenen Vergleichen wäre Rechts⸗ 
craft beizulegen. Hinzuwirken iſt auf ein möglichſt 
billiges, einfaches und formloſes Verfahren; die Be⸗ 
rufung an das Landgericht müſſe entſprechend dem 
§ 55 des Gewerbegerichtsgeſetzes in den erſtgenannten 
Streitfällen von einem etwa 200 Mk. überſteigenden 
0 des Streitgegenſtandes abhängig zu machen 
ein. 

— In einem kaiſerlichen Erlaß an den Kultus⸗ 
miniſter werden die Vorkehrungen zur Be 
kämpfung der Cholera voll gebilligt. Ich 
bin — heißt es in dem Erlaſſe — ſehr erfreut, daß 
die auf wiſſenſchaftlicher Forſchung und praktiſcher 
Erfahrung beruhenden Anordnungen von allen dazu 


berufenen ſtaaklichen und kommunalen Organen mil 
großer Umſicht und regem Eifer zur Ausführung 
gebracht ſind und auch bei der Bevölkerung verſtänd⸗ 
nißvolle Aufnahme und Beachtung gefunden haben. 
Wenn es unter des Allmächtigen gnädigem Schutze 
und ſichtlichem Beiſtande bisher gelungen iſt, die 
Choleragefahr im Lande ſo erfolgreich zu bekämpfen 
und die zuverſichtliche Hoffnung auf ein baldiges 
völliges Erlöſchen der Seuche berechtigt erſcheint, ſo 
hat hierzu, wie Mir wohl bewußt fit, die anfopferungs⸗ 
volle, pflichttreue und zielbewußte Arbeit der Be⸗ 
hörden und einzelnen Beamten weſentlich beigetragen. 
ch kann es Mir daher nicht verſagen, allen Be⸗ 
theiligten Meinen wärmſten Dank und Meine beſondere 
Anerkennung hiermit auszuſprechen. a 

— Ende September 1892 betrug die Zahl der 
ſeit dem Inkrafttreten des Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungsgeſetzes erhobenen Anſprüche auf Be⸗ 
willigung von Altersrenten 215,142, von denen 
167,389 Rentenanſprüche anerkannt ſind; die Zahl 
der während deſſelben Zeitraums erhobenen Anſprüche 
auf Bewilligung von Invalidenrenten betrug 
28,481, von denen 11,477 anerkannt wurden. Von 
den Anſprüchen entfallen auf Schleſien 24,546 bezw. 
4004, Oſtpreußen 20,200 bezw. 2472, Brandenburg 
16,375 bezw. 1333, Rheinprovinz 14,449 bezw. 
2185, Hannover 12,520 bezw. 1501, Sachſen⸗Anhalt 
11,992 bezw. 1182, Poſen 11,393 bezw. 1077, 
Schleswig⸗Holſtein 8238 bezw. 404, Weſtfalen 4118 
bezw. 796, Weſtpreußen 8012 bezw. 1409, Pommern 
7247 bezw. 958, Heſſen⸗Naſſau 4687 bezw. 637 und 
Berlin 2283 bezw. 398. 

— Von verſchiedenen Seiten werden Klagen 
darüber erhoben, daß die Krankenkaſſen von weiblichen 
Perſonen dadurch geſchädigt werden, daß die letzteren 
kurz vor ihrer Entbindung zum Schein eine die 
Verſicherungspflicht begründende Beſchäftigung an⸗ 
nehmen lediglich zu dem Zwecke, nach ihrer Entbindung 
Anſpruch auf Wöchnerinnen⸗Unterſtützung 
erheben zu können. Die gegenwärtige Faſſung des 
Krankenverſicherungsgeſetzes läßt allerdings eine ſolche 
Ausbeutung der Kaſſenvermögen zu. Mit dem 
1. Januar 1893 wird jedoch auch auf dieſem Gebiet 
eine Aenderung eintreten. Die dann zur Geltung 
gelangende Novelle hat für dieſen Fall beſondere 
Vorſorge getroffen. Vom Beginn des nächſten 
Jahres ab brauchen Wöchnerinnen⸗Unterſtützungen 
nur dann gewährt zu werden, wenn die betreffende 
weibliche Perſon vor der Entbindung ſechs Monate 
hindurch einer Kaſſe oder der Gemeinde⸗Kranken⸗ 
verſicherung angehört hat. Es iſt nicht nöthig, daß 
ſie Mitglied der Kaſſe geweſen iſt, bei welcher ſie ihren 
Anſpruch auf Wöchnerinnen⸗Unterſtützung erhebt, aber 
der Krankenverſicherungspflicht muß ſie die genannte 
gen hindurch unterſtellt geweſen fein. Dadurch wird 

usbeutungen, wie ſie leider jetzt noch vorkommen 
können, für die Zukunft durchweg vorgebeugt ſein. 

— Die überſeeiſche Auswanderung iſt 
im September d. J. in Folge der Cholera ſehr gering 
geweſen. Es wanderten nach dem „Reichsanz.“ über 
deutſche Häfen nur 3195 deutſche Reichsangehörige 
aus, gegen 7935 im September 1891. Davon gingen 
2822 (1891 5188) über Bremen, 243 (2649) über 
Hamburg und 130 (98) über Stettin. Die Ham⸗ 
burger Auswanderung iſt alſo auf ein Elftel zurückge⸗ 
gangen. Außer den deutſchen Auswanderern wurden 
noch 3675 Auswanderer fremder Staaten über deutſche 

äfen befördert, duvon 2868 über Bremen, 791 über 
amburg und 16 über Stettin. f 

— Die im Frühjahr und Herbſt ſtattfindende 
ſogenannte Sachſengängerei hat einen derarti⸗ 
gen Umfang angenommen, daß die betheiligten Eiſen⸗ 
bahndirektionen, um Störungen des gewöhnlichen 
Verkehrs zu verhüten, beſondere Maßnahmen ver⸗ 
einbart und allgemein ein für alle Mal 
in Anwendung kommende Anordnungen für 
dieſe Transporte getroffen haben. Die Be⸗ 
förderung der Sachſengänger im Frühjabr 
von den öſtlichen Provinzen nach der Provinz Sachſen, 


Anhalt, Thüringen und im Herbſt in umgekehrter J 


Richtung ſoll hiernach mit Sonderzügen erfolgen, 
welche an beſtimmten Tagen und über beſtimmte 
Routen gefahren werden. Sämmtliche Arbeiter⸗ 
Transporte, deren Reiſeziel mit den Sonder⸗ 
ügen ohne erhebliche Umwege erreicht werden kann, 
ſollen auf die Benutzung derſelben hingewieſen 
werden. Zu dieſem Zweck werden Fahrpreis⸗ 
ermäßigungen zu anderen Zügen und für Tage, 
an denen Sonderzüge nicht vorgeſehen ſind, verſagt. 
Die Fahrpreisermäßigungen, welche dieſen Leuten ge⸗ 
währt werden, beſtehen darin, daß die Löſung von 
mindeſtens 30 Fahrkarten, Fahrkarten 4. Klaſſe zum 
Militärfahrpreis, 13 Pf. für die Perſon und 1 Km., 
erhoben werden. Die Ermäßigung wird von dem 
Betriebsamt, welchem die Abgangsſtation unterſtellt 


iſt, für die ganze zu durchfahrende Strecke bewilligt. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 21. Okt. Beide 
Gruppen der deutſchen Linken werden ſofort bei dem 
am 5. November erſolgenden Wiederzuſammentritt 
des Parlaments wegen Auflöſung der Reichenberger 


Stadtvertretung interpelliren. Der Juſtizminiſter 
fällte eine bemerkenswerthe Entſcheidung in der 
Sprachenfrage. Das Bezirksgericht Cilli wies 


loventihe Eingaben von Notaren zurück. Letztere 
beſchwerten ſich beim Grazer Obergericht bezw. beim 
Juſtizminiſter. Beide beſtätigten die Entſcheldung des 
Bezirksgerichtes; der Juſtizminiſter mit der Begrün⸗ 
dung, die ſloveniſche Sprachenverordnung ſeines Vor⸗ 
gängers Prozak beziehe ſich nur auf den Verkehr der 
Gerichte mit den Parteien, keineswegs auf den der 
Behörden untereinander, bei denen das Deutſche die 
Amtsſprache ſei. Auch die Notare haben ſich im 
Amtsverkehre der deutſchen Sprache zu bedienen. 
Der Juſtizmintſter wollte mit dieſer Entſcheidung 
offenbar den ungünſtigen Eindruck verwiſchen, der bei 
den Deutſchen die Bevorzugung der ſloveniſchen Ge⸗ 
richtsbeamten bei Beſetzung der höheren Stellen her⸗ 
vorgerufen. 

Prag, 23. Okt. Die deutſche Parteileitung er⸗ 
läßt anläßlich der bevorſtehenden Ergänzungswahlen 
zum Prager Stadtverordnetenkollegium einen 
Aufruf an die deutſche Wählerſchaft, in welchem die⸗ 
ſelbe aufgefordert wird, ſich der Wahl zu enthalten, weil 
eine Wahlbetheiligung der Deutſchen unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen keine Ausſicht auf einen poſitiven 
Erfolg haben würde. 

Budapeſt, 23. Okt. Die oppofitionellen drei 
Parteien feierten geſtern Abend die ihnen erwünſchte 
Wendung in der Denkmalfrage als einen par⸗ 
lamentariſchen Sieg durch ein gemeinſames Bankett. 
Der Abgeordnete Bolongt leerte ſein Glas auf den 
baldigen Sturz Szapary's und auf das Wohl ſeines 

eventuellen Nachfolgers, des Grafen Apponyi. 
rankreich. Paris, 23. Okt. Die Arbeiter 

der Firma Chriſtophel waren geſtern in der Arbeiter⸗ 

börſe verſammelt und haben folgende Tagesordnung 


angenommen: „Wenn die Firma nicht von dem 15. 
November die Forderungen der Arbeiter bewilligen 
ſollte, ſo wird die Syndikatskammer in Saint Denis 
ſich mit der Syndikatskammer in Paris verſtändigen, 
um eventuell einen Generalausſtand zu inſceniren.“ 
Die Goldarbeiter erklärten ſich mit den Arbeitern der 
Fabrik Chriſtophel vollſtändig ſolidariſch. 

Portugal. Liſſabon, 23. Okt. Das „Amts⸗ 
blatt“ veröffentlicht einen Beſchluß, nach welchem 
10,000 Hektar Land am linken Congoufer zum Zwecke 
der Coloniſation übergeben werden ſollen. 

Rußland. Odeſſa, 23. Okt. In Folge des 
Rückganges des Geſtütweſens in Rußland ſind 
verſchiedene Beamte aus Petersburg in Südrußland 
eingetroffen, um die Urſachen dieſes Rückganges zu 
erforſchen und zu beheben. Mehrere große Pferde⸗ 
heerden⸗Beſitzer in den tauriſchen Steppen haben ſich 
mit diesbezüglichen Vorſchlägen und Anträgen an die 
kaiſerliche Regierung gewandt, ebenſo der bekannte 
kaukaſiſche Pferdepächter Herr Burſſack. — In Odeſſa, 
Moskau, Kiew und Kaſan follen landwirth⸗ 
ſchaftliche Hochſchulen eröffnet werden, um 
den Landleuten rationelleren Bodenbau beizubringen. 

Italien. Rom, 21. Okt. Die Rede, welche 
der Kriegsminiſter zu Livorno gehalten hat, wird im 
allgemeinen günſtig beurtheilt, namentlich findet der 
Verzicht auf jede Erhöhung des Militärhaushalts Bei⸗ 
fall. Die gemäßigte Preſſe bemängelt die entſchiedene 
Erklärung Pelloux's, der Linken anzugehören. 

Serbien. Belgrad, 21. Okt. In der hieſigen 
poltiſchen Lage iſt plötzlich eine Aenderung ein⸗ 
getreten. Die durch den Antritt der liberalen Re⸗ 
gierung geſchaffenen Schwierigkeiten ſind weſentlich 
unterſchätzt worden und die Regentſchaft ſcheint gegen⸗ 
wärtig bemüht, die Verhältniſſe wieder normalen par⸗ 
lamentariſchen Wegen zuzuführen. Es haben zwiſchen 
Riſtitſch und einigen radikalen Führern in den letzten 
Tagen Verhandlungen ſtattgefunden, die dazu führten, 
daß der Zentralausſchuß der radikalen Partei für 
morgen telegraphiſch nach Belgrad einberufen wurde. 
Von ſeinen Beſchlüſſen hängt vorausſichtlich die 
weitere Entwickelung der Dinge ab. 


EN eee eee eee 
Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 23. Okt. In der geſtern Abend in der 
Aula des ſtädtiſchen Gymnaſiums abgehaltenen General⸗ 
verſammlung des Weſtpreußiſchen Geſchichts⸗Vereins 
erſtattete zunächſt der Archlidtakonus Bertling den 
Jahresbericht, dem zu entnehmen iſt, daß der Verein 
zur Zeit aus 413 Mitgliedern beſteht. Es folgte die 
Rechnungslegung durch Herrn Director Völkel. 
Hiernach beträgt die Einnahme 6080,35 Mk, die 
Ausgabe 5508,44 Mk., ſo daß ein Ueberſchuß von 
57490 Mk. vorhanden. Bei der Vorſtandswahl 
wurden die 4 ſtatutenmäßig ausſcheidenden Mitglieder, 
Director Anger in Graudenz, Archtidiakonus Bertling 
hlerſelbſt, Director Carnuth in Königsberg und Geh. 
Commerzienrath Damme einftimmig wiedergewählt. 
Sodann hielt Herr Archidiakonus Bertling ſeinen 
angekündigten Vortrag über „Eine Kriſis des Danziger 
Handels“. 
Carthaus, 21. Okt. Am 24. d. findet hierſelbſt 
im Bergmann'ſchen Gaſthauſe eine Zuſammenkunft 
derjenigen Intereſſenten ſtatt, welche die Bahnlinie 
Bütow⸗Goſtomie nach Carthaus und Berent und von 
Sullenſchin nach Stolp in Ausſicht nehmen, für die⸗ 
jenigen Betheiligten, welche im weſtlichen Theile des 
Kreiſes wohnen, iſt zu demſelben Zwecke eine Ver⸗ 
ſammlung in Sullenſchin am 25. d. Mts. im Brett⸗ 
reich'ſchen Gaſthauſe daſelbſt beſtimmt. Die Be⸗ 
theiligung dürfte bei der außerordentlichen Wichtigkeit 
dieſer Sache für unſern Kreis eine ſehr zahlreiche 


ſein. 

Dirſchau, 22. Okt. (Dirſch. Ztg.) Du 
Regierungs⸗Baumeiſter Herrn Masch hnowet 5 
heute eine Probe des die neuerrichtete Schleppvor⸗ 
richtung am diesſeitigen Maſtenkrahn treibenden 
Dampfkeſſels ſtatt. Die Inbetriebnahme der Schlepp⸗ 
vorrichtung ſteht nunmehr in Bälde zu erwarten. — 
n den nächſten Tagen wird die von der Neuteicher 
Chauſſee nahe bei Marienburg abzweigende neue 
e nach Warnau dem Verkehr übergeben 
werden. 

Strasburg, 21. Okt. Bei der geſtern ſtatt 1 
ten Ergänzungswahl zur a pee 
lung gaben in der dritten Abtheilung von 376 ein⸗ 
getragenen Wählern nur 43 ihre Simmen ab, ein 
deutlicher Beweis für das geringe Intereſſe, das die 
hieſige Bürgerſchaft an kommunalen Angelegenheiten 
hat. Herr E. G. Wodtke hat ſein Geſchäft für 
73,500 Mark an den Kaufmann Herrn Gerner aus 
Pr. Friedland verkauft. 

Schlochau, 21. Okt. Am Mittwoch Abend fand 
hier eine Verſammlung der hieſigen Handwerksmeiſter 
ſtatt, um in Angelegenheiten der Fortbildungsſchule 
zu berathen. Es wurde beſchloſſen, eine Petition 
einzureichen, in welcher um Verlegung der Unterrichts; 
ſtunden am Sonntag gebeten wird, welche von 1—3 
Uhr ſtattfanden und fernerhin von 1½ bis 3½ Uhr 
ſtattfinden ſollen. Auch ſoll gebeten werden, daß ge⸗ 
ringere Verſpätungen nicht zur Anzeige gelangen ſollen. 
Thoru, 21. Okt. Ein ſchwerer Unglücksfall er⸗ 
eignete ſich heute Nachmittag auf unſerer Eiſenbahn⸗ 
brücke. Durch einen Eiſenbahnzug wurden die Pferde 
eines Wagens ſcheu und gingen durch. Der Kutſcher 
fiel dabei jo hart auf die Fahrbahn herab, daß er 
das Genick brach und auf der Stelle ſtarb. Der 
Verunglückte iſt, nach der „Th. O. Ztg.“, der 40 
Jahre alte Einwohner Fenske aus Bromberg, welcher 
im Auftrage des Stadtrath Hempel in Bromberg 
junge Bäume zum Pflanzen dem hieſigen Kunſtgärtner 
Hinze überbringen ſollte. Der Verunglückte, welcher 
verheirathet und Vater von ſechs Kindern iſt, war 
übrigens vorher von dem Inſpektor des Herrn Hem⸗ 
pel gewarnt und ihm, da er ein Paar junge feurige 
Pferde vor dem Wagen hatte, aufgegeben worden, 
ſich auf dem Bahnhofe zu erkundigen, zu welcher Zeit 
feine Züge über die Brücke fahren. Er hat feine 
Unvorſichtigkeit mit dem Tode gebüßt. 

Marienwerder, 21. Okt. Für die bevorſtehende 
Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Marienwerder⸗ 
Stuhm iſt vom Herrn Regierungs⸗Präſidenten zum 
Wahlcommiſſar der Verwalter des Landrathsamts 
Herr Regierungsaſſeſſor Dr. Brückner ernannt. 

[RJ Zempelburg, 22. Oktober. Sonntag, den 
30. d. Mts., ſoll hier von der evangeliſchen Gemeinde 
das zweite Kirchweihfeſt gefeiert werden, da die erſt⸗ 
malige Veranſtaltung eines ſolchen im vergangenen 
Jahre in hieſiger Gegend ſo gut gefallen hat. Bei 
dieſer Gelegenheit werden unter eine große Anzahl 
armer Kinder Geſangbücher, Bibeln und Neue 
Teſtamente vertheilt. Es wäre zu wünſchen, daß dieſe 
Art kirchlicher Feſte, die in unſerer Gegend gar wenig 
bekannt ſind, eine viel größere Verbreitung fände. — 
Der erſte Schnee, welcher heute in hieſiger Gegend 
ziemlich ſtark fiel, hat unter den Landbewohnern große 
Beſtürzung hervorgerufen, da auf vielen Gütern die 
Kartoffelernte nicht beendet iſt, Runkeln und Wrucken 


u 


ſogar fait allenthalben noch in der Erde find. — 
Geſtern wurden hier zum Transport nach Bahnhof 
Linde gegen 200 Fettſchweine, die wegen Ausfall der 
Schweinemärkte hieſige Händler auf dem Lande auf⸗ 
gekauft und mit 33—39 Mk. pro Ctr. Lebendgewicht 
bezahlt hatten, abgeliefert. 

T. Reichenbach, 22. Okt. Geſtern hielt der 
hieſige Bienenzüchterverein ſeine Herbſtſitzung in 
Blumenau auf dem Bienenſtande des Herrn Erdmann 
ab. Es wurde dort das Vergraben der Bienen für 
den Winter vorgenommen. Sodann hielt der Vor⸗ 
ſitzende einen eingehenden Vortrag: „Ueberwinterung 
der Bienen.“ Nachdem erfolgte die Verlooſung ver⸗ 
ſchiedener Gegenſtände für Blenenzüchter, darauf ge⸗ 
müthliches Beiſammenſein der Mitglieder und Gäſte 
im Lokale des Herrn E. 

(i) Liebemühl, 23. Okt. Am 21. d. Mts. fand 
hierſelbſt der Pferdemarkt ſtatt. Der Auftrieb von 
Pferden war nur mittelmäßig und Käufer nur wenig 
vorhanden, weshalb ein großer Handel nicht ſtatt⸗ 
fand. — Der Vieh⸗ und Schweinemarkt war in Folge 
der im hieſigen Kreiſe herrſchenden Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche behördlich verboten. 

Königsberg, 22. Okt. (K. H. 3.) In tiefe 
Betrübniß iſt ein hieſiger Kaufmann, deſſen betagte 
Eltern in Gr. Lindenau an der Oſtbahn wohnen, 
verſetzt worden. Die Mutter machte Freitag, den 
14. d. Mts., einen Spaziergang in den nahen Wald, 
um Pilze zu ſuchen. Vergeblich wartete daheim der 
Gatte auf ihre Heimkehr, und als dieſelbe auch bis 
zum ſpäten Abend nicht erfolgte, fragte er telegraphiſch 
bei ſeinem hier wohnenden Sohne an, ob die Mutter 
vielleicht in Königsberg ſei. Derſelbe eilte auf dieſe 
Anfrage ſofort nach Gr. Lindenau und machte dem 
Landrathsamt von dem Verſchwinden ſeiner Mutter 
Anzeige. Auf Anordnung der Behörde wurden am 
Montag die Waldungen in der Umgegend von Lindenau 
von zahlreichen Gendarmen und Forſtbeamten nach 
allen Richtungen hin durchſucht, indeß gelang es 
nicht, eine Spur von der Vermißten zu finden. 
Hoffentlich gelingt es den energiſchen Maßnahmen 
der Behörde, dieſes Dunkel aufzuhellen. — Die Gattin 
eines hieſigen Kaufmanns, welche mit ihrem hier 
wohnhaften Ehemann in Scheidung liegt, verſuchte 
geſtern bei ihren in Löwenhagen wohnhaften Eltern 
ihrem Leben durch einen auf das Herz gezielten 
Revolverſchuß ein Ende zu machen. Der Tod trat 
jedoch nicht ein; die unglückliche Frau hat ſich nur 
eine leichte Verwundung an der linken Seite beigebracht 
und wurde, gefährlich verletzt, mittels Fuhrwerks in 
das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Es iſt Hoffnung 
vorhanden, die Unglückliche am Leben zu erhalten. 

Aus dem Kreiſe Bromberg, 21. Okt. Der 
Kroner Schulſtreit iſt jetzt endgiltig beigelegt. Der 
Hauptzweck, alle Beamten, auch die Geiſtlichen und 
Lehrer, von ihrem vollen Einkommen zu den Schul⸗ 
beiträgen heranzuziehen, iſt nicht ganz erreicht. Die 
Beamten, die bisher nur von ihrem halben Einkommen 
zu den Schulbeiträgen ſteuerten, die Lehrer und 
Geiſtlichen, die ganz von den Beiträgen befreit blieben, 
ſie alle werden jetzt zwar voll veranlagt, der Bezirks⸗ 
ausſchuß hat aber entſchieden, daß den Klägern nur 
die Summe, die durch die Befreiung der Beamten ꝛc 
die Beiträge erhöhte, zurück zu erſtatten ſei. Mit der 
geforderten Erſtattung der Mehrbeiträge, die durch 
die Ertheilung des fremdſprachlichen Unterrichts in den 
Oberklaſſen der Schule entſtehen, ſind die Kläger ab⸗ 
gewieſen worden. Der Vertheilung liegt in Zukunft 
bet allen Hausvätern der gehobenen Bürgerſchule die 

anze Einkommen-, die halbe Grund⸗ und Gebäude⸗ 
Meier zu Grunde. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 
25. Oktober: Wolkig, kühl, meiſt trocken, 
Nachts vielfach Froſt. 
26. Oktober: Bedeckt, kälter, windig. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 24. Oktober. 

* [Ein geiſtliches Concert] gab geſtern Abend 
der Königsberger Sängerverein unter 
der Leitung ſeines Dirigenten, des Kgl. Muſikdirektors 

errn Robert Schwalm, in der hleſigen 
St. Marienkirche zum Beſten des Baufonds der 
evangeliſchen Kirche in Pangritz Colonie. Der große 
Ruf, den ſich genannter Männergeſangverein durch 
ſeine vorzüglichen Leiſtungen — er wird mit Recht 
der erſte in Oſt⸗ und Weſtpreußen genannt — er⸗ 
worben hat, zog eine ſo zahlreiche Zuhörerſchaft her⸗ 
bei, daß die ſehr große Kirche bis auf den letzten 
Platz gefüllt war. Mit großen Erwartungen waren 
die Muſikverſtändigen gekommen, aber auch die hoch⸗ 
geſpannteſten ſind wohl noch übertroffen. Der Königs⸗ 
berger Sängerverein hat uns ſo muſterhafteund großartige 
Leiſtungen geboten, wie ſie hier wohl kaum je gehört 
worden ſind. Denn man muß nicht außer Acht laſſen, 
daß Kirchengeſang nicht das eigentliche Gebiet iſt, das 
die Männergeſangvereine ſich zur Pflege wählen. 
Wenn nun trotzdem auf dem jeitab liegenden Felde 
ſolche Lorbeeren geerntet werden können, ſo läßt ſich 
ermeſſen, mit welchem Ernſte der Königsberger 
Sängerverein bemüht iſt, dem Kunſtgeſange eine 
Pflegeſtätte zu bereiten, ſich hoch über das Niveau zu 
erheben, auf dem die meiſten Brudervereine glauben, 
es ſchon „herrlich weit gebracht“ zu haben. Nach 
einem Präludium von Joh. Seb. Bach, geſpielt vom 
Organiſten der St. Marienkirche, Herrn Helbing, be⸗ 
gann der Königsderger Sängerverein mit dem »Periti 
autem« von F. Mendelsſohn. Gleich bei dieſem erſten 
Chore hatten wir vollauf Gelegenheit, alle die großen 
Voczüge des trefflich geſchulten Vereins kennen zu 
lernen. Wie aus einem Guſſe erklang es aus den 
75 Kehlen, glockenrein und klar; keine Stimme drängte 
ſich vor oder ſtörte durch Schärſe; alle Augen hingen 
mit größter Aufmerkſamkeit an dem markig geſchwungenen 
Taktſtocke, mit dem der Meiſter die Sängerſchaar ganz 
und gar nach ſeinem Willen, d. h. ſeiner Empfindung, 
lenkte. Dieſes genaue Abwägen der Stimmwirkungen 
unter⸗ und gegeneinander, dieſes muſterhafte An⸗ und 
Abſchwellen des Geſanges, dieſes unübertreffliche 
Pianiſſimo, mit welchem ſo vielfach, beſonders aber 
im altſchottiſchen Liede: „Das Leben welkt wie Gras“, 
eine geradezu unbeſchreiblich großartige Wirkung er⸗ 
zielt wurde, ferner die deutliche Textausſprache, die 
muſterhafte Tonbildung, die an Frauenſtimmen er⸗ 
innernde Weichheit und Lieblichkeit der Töne, die an 
geeigneten Stellen wuchtig, markig, heldenhaft er⸗ 
klangen, der weiſe Gebrauch des Athens — für 
ſchönen Kirchengeſang ein Haupterforderniß — alles 
das ſind Ruhmesblätter, die ſich der Königsberger 
Sängerverein zum ſchönſten Ehrenkranze zuſammen⸗ 
geflochten hat. Selbſtverſtändlich waren bei der Auf⸗ 


ſtellung des Programms nur „Perlen geiſtlicher 
Muſik“ berückſichtigt worden, die denn auch des ge⸗ 
waltigen Eindrucks auf die Zuhörer nicht entbehrten. 
Als hervorragendſte Nummer müſſen wir das tief⸗ 
ergreifende Requiem von Schwalm bezeichnen, deſſen 
muſterhafte Aufführung ſich die Sängerſchaar ganz be⸗ 
ſonders angelegen ſein ließ. Für Abwechſelung war 
inſofern trefflich geſorgt, als zunächſt Frl. Braun aus 
Danzig ein Lied von J. W. Frank: „Sei nur ſtill“ und 
die bekannte Arie aus „Elias“ von Mendelsſohn:„Seiſtille 
dem Herrn“ mit ſehr ſympathiſcher Stimme zum Vortrage 
brachte. Frl. B. entbehrt nicht der nöthigen Kraft 
und Fülle der Stimme und hätte bei ein wenig 
ſchnellerem Tempo eine noch größere Wirkung erzielt. 
Die im Texte zum Ausdrucke gelangende Glaubens⸗ 
zuverſicht kann durch etwas ſchleppenden Geſang nicht 
zur vollen Geltung kommen. Als ein routinirter 
Kunſtſänger erwies ſich Herr Cantor Birnbaum aus 
Königsberg in der Arie für Baryton von Meinardus: 
„Ach Herr, wie ſind meiner Feinde ſo viel“. Die 
ſeeliſche Affekte eines von Feinden umdrängten, aber 
feſt auf die Hilfe feines Gottes hoffenden Herzens 
brachte ſein Geſang gar trefflich zur Darſtellung. 
Den Schluß des Concertes bildete ein von Herrn 
Schwalm geſpieltes freies Orgel⸗Nachſpiel, worin der 
Komponiſt einen herrlichen Beweis ſeines doppelten 
Könnens, des Schaffens und des Ausführens, gab. 
Wir glauben faſt, die alte Orgel hat ſich herzlich 
gefreut, daß nach langer Zeit wieder einmal ein 
Meiſter ſie unter die Finger bekam, daß ſie zeigen 
konnte, was in ihr ſteckt, wenn man das Heraus holen 
nur verſteht. Die Begeiſterung, die wir auf den 
Geſichtern aller Zuhörer ſahen, war eine durchaus 
vollberechtigte. Ein ſo hoher muſikaliſcher Genuß, 
wie ihn das geſtrige Kirchenconcert brachte, iſt uns 
ſeit Jahren nicht geboten. Möge der K. S.⸗V. zu 
dem Danke für die kräftige Förderung der Kirchbau⸗ 
ſache auch den des kunſtſinnigen Publikums unſerer 
Stadt nehmen. Dieſem aber können wir nicht umhin, 
die Mahnung vorzuhalten, daß es nicht fein iſt, 
+ Stunde zu ſpät zu kommen und durch Rücken der 
Stühle die Andern im Genuſſe zu ſtören. 

* [Bürgerreſſouree.] An Sonnabend fand in 
dem renovirten Saale der Bürgerreſſource die Ein⸗ 
weihung der neu erbauten Bühne ſtatt. Die Theil⸗ 
nahme an dieſem Feſte war eine außerordentlich 
N Bereits um 8 Uhr war der Saal mit 
einen Nebenräumen dicht beſetzt. Nach einigen ein⸗ 
leitenden Muſikſtücken wurde die Feier mit einer 
Anſprache des Herrn Kellner eröffnet. In feiner 
Rede betonte der Herr Vorſitzende beſonders, daß bei 
der Renovation des Saales zugleich auf ſanitärem 
Gebiete neue Einrichtungen geſchaffen worden ſind, 
welche ſich gewiß als ſehr ſegensreich erweiſen werden. 
Es iſt die Waſſerleitung eingerichtet worden, dann 
hat man Kanaliſatlon geſchaffen und auch frühere 
Mißſtände in den Kloſetanlagen beſeitigt. Der Herr 
Redner hofft, daß die Mitglieder in dem neuen Heim 
ſich wohl fühlen und recht oft zu gemüthlichen und 
heiteren Feſten zuſammenfinden mögen. Er ſchloß 
mit einem Hoch auf die Bürgerreſſource, in welches 
die Anweſenden lebhaft einſtimmten. An dieſe Rede 
ſchloß ſich dann ein von Herrn Otto Voges verfaßtes 
Feſtſpiel, betitelt: „Zum 22. Oktober 1892“, deſſen 
erſtes Bild uns diejenige Vorſtandsſitzung in drolliger 
Weiſe vor Augen führte, in welcher der Umbau reſp. 
der Anbau der Bühne beſchloſſen wurde. Im zweiten 
Bild tritt der „Hausgeiſt“ der Bürgerreſſource auf 
und giebt ſeinen Unmuth über die Umwälzungen in 
ſeinem Heim lebhaften Ausdruck. Unterdeſſen finden 
ſich Palhyhymnia Thalia, Terpſichore und Die Freund⸗ 
ſchaft ein und ſöhnen den Alten aus, der ihnen dann 
die Räume zum Tummelplatze ihrer Künſte einräumt. 
Den Glanzpunkt des Programms bildete entſchieden 
das lebende Bild: „Die Bürgerreſſource“, dargeſtellt 
von 50 Perſonen, das den dritten Theil des Feſt⸗ 
ſpiels ausmachte. Das Arrangement war ein vor⸗ 
treffliches. Im Vordergrund wurde der Sport durch 
Radfahrer und Ruderer veranſchaulicht, hinter dieſen 
folgte Gewerbe und Induſtrie, dann Handel und Schifffahrt 
und auf der Spitze dieſes pyramidenartig aufgeſtellten 
Bildes ſtand die Germania; eingerahmt wurde das 
Ganze von Jungfrauen, welche erſt Blumenſträuße 
und, als der Vorhang zum zweiten Male in die Höhe 

ing, die aus Roſen gebundenen Buchſtaben des 

ortes Bürgerreſſource in den Händen hielten. Die 
Gruppe machte in der That einen bezaubernden Ein⸗ 
druck und ſpendeten die Anweſenden überaus reichen 
Beifall. Im zweiten Theil des Programms kam der 
einaktige Schwank von Angely: „Die Haſen in der 
Haſenhaide“ zur Aufführung, der ebenfalls vielen Bei⸗ 
fall fand. Hierauf begann dann der Tanz, dem die 
jüngeren Leute namentlich bis gegen Morgen fröhnten. 
Jedenfalls war das Feſt ein ſehr gelungenes und 
wird Manchem noch lange in Erinnerung bleiben. 
Ueber die Renovirung und den Anbau ſei noch kurz 
folgendes erwähnt: Der Saal ſelbſt iſt durch den 
Anbau um ein bedeutendes Stück vergrößert und jetzt 
unbedingt der größte in ganz Elbing, macht außerdem 
aber auch einen überaus freundlichen Eindruck. Das 
Hauptintereſſe nimmt natürlich die Bühne in Anſpruch, 
die überaus geräumig und wohl allen Anſprüchen 
genügen kann. Die Dekorationen ſind prächtig und 
geſchmackvoll. Gleichfalls iſt auch die Beleuchtung 
derſelben eine brillante. Ueberhaupt iſt die Bühne 
mit allen Neuerungen und zweckmäßigen Einrichtungen 
verſehen und dürfte ſich in allen Fällen bewähren. 

* (Der Vaterländiſche Lokal⸗Frauen⸗Verein 
beging heute Vormittag 11 Uhr im Kreiſe feines 
Vorſtandes in der Wohnung der Vorſitzenden, Frau 
Superintendent Krüger, eine ſtille ernſte Feier. Frau 
Krüger gehört ſeit der Stiftung des Vereins, dem 
24. Oktober 1867, andauernd 25 Jahre dem Vorſtande 
an und bekleidet ſeit 1868 das Amt der Vorſitzenden. 
Mit warmen Worten der Anerkennung der ſegens⸗ 
reichen Wirkſamkeit des Vereins überreichte Herr 
Oberbürgermeiſter Elditt der hochverehrten 
Jubilarin ein Gedenkblatt, welches in 
hübſcher und ſinnreicher Weiſe angefertigt iſt und 
oben an der rechten Seite das Stadtwappen, links 
das rothe Kreuz und in der Mitte darüber den 
Reichsadler zeigt. In einer längeren Rede ging der 
Herr Oberbürgermeiſter dann auf die Geſchichte des 
Vaterländiſchen Frauen = Vereins und ſpeziell auf die 
des Elbinger Zweigvereins ein. Der Hauptverein 
in Berlin wurde laut Statut am 1. Mai 1867 ge⸗ 
gründet. Derſelbe umfaßt jetzt 772 9 

it 105.958 Mi Zweigvereine 
m 9 tgliedern. Der Lokalverein Elbing 
iſt gegründet im Jahre 1867 und brachte es 
in demſelben Jahre noch auf 107 Mitglieder 
Im Jahre 1854 bereits fanden ſich auf die Anregung 
des verſtorbenen Rentmeiſters Herrn Amtsrath Tau⸗ 
reck eine Anzahl hochherziger Frauen zuſammen und 
begründeten einen „Frauen⸗ und Jungfrauen⸗Verein“ 
der es ſich zur Aufgabe machte, die Veteranen aus den 
Freiheitskriegen von 1811—1813 zu unterſtützen. 
Seine Thätigkeit blieb indeß nicht allein darauf be⸗ 
ſchränkt. Im Jahre 1864 gab der Krieg gegen die Dänen 
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dem Frauen⸗ und Jungfrauen⸗Verein die erſte Ge⸗ 
legenheit, ſeine Thätigkeit in ausglebigſter Weiſe zu 
entfalten und viel Segen zu ſtiften. Auch 1866 hat 
der Verein im Kriege gegen Oeſterreich den Opfern 
deſſelben ſeine Hilfe angedeihen laſſen und noch in 
demſelben Jahre gab derſelbe die Anregung zur 
Bildung eines beſonderen Frauen⸗Vereins zur Pflege 
im Felde verwundeter und erkrankter Krieger, was 
zur Folge hatte, daß der Verein ſich an den in 
Berlin gebildeten „Vaterländiſchen Frauen⸗Verein“ an⸗ 
ſchloß. Der erſte Vorſtand des Lokal⸗Vereins beſtand 
aus 10 Mitgliedern: Frau Oberbürgermeiſter Burſcher, 
Frau Marie v. Forckenbeck, Frau Julie Jahn, Frau 
Marie Krüger, Frau Roſa Levinſon, Frau Chriſtine 
Madſack, Frau Ida Räuber, Frau Julie Schichau, Frau 
Louiſe v. Wulffen und Geſchäftsführer Herrn Poſtdirektor 
Jahn, von denen heute noch drei dem Vorſtande des 
hieſigen Lokal⸗Vereins angehören und zwar: Frau Marie 
Krüger, die Jubilarin, Frau Ida Räuber und Frau 
Geh. Commerzienrath Julie Schichau. Frau Marie 
Krüger, die nunmehr auf eine fünfundzwanzigjährige 
Thätigkeit im Vorſtande dieſes Vereins zurückblickt, 
wurden für ihre Thätigkeit ſchätzbare Anerkennungen 
au Theil. Im Jahre 1868 wurde ihr das Verdlenſt⸗ 
Kreuz für Frauen und Jungfrauen, im Jahre 1871 
die Erinnerungsmedaille von 1870 — 71 und 
im Jahre 1889 der Louiſenorden I. Abtheilung der 
I. Klaſſe. Der Elbinger Vaterländiſche Frauen⸗ 
Verein, deſſen beſonderes Augenmerk auf Krankenpflege 
und Ausbildung von Krankenpflegerinnen gerichtet 
war, blickt auf eine reiche Thätigkeit zurück. Im 
Nothſtands⸗Jahre 1867 ſpendete der Verein der hie⸗ 
ſigen Stadt, die damals 28,000 Einwohner zählte 
7754 Mk., dann nahm der Krieg mit Frankreich ſeine Kräfte 
nach jeder Richtung hin in Anſpruch, im Jahre 1876 
ſpendete er den durch den Dammbruch bei Fiſchers⸗ 
kampe Ueberſchwemmten 18,000 Mk., 1884 den 
Ueberſchwemmten an der Nogat 980 Mk. und im 
Jahre 1888 den durch die Nogatüberſchwemmungen 
Geſchädigten 67,000 Mk. Möge der Verein ſeine 
überaus ſegensreiche Thätigkeit auch in Zukunft jo 
um Beſten der hilfebedürftigen Menſchheit fortſetzen. 
ine überaus große Ehre wurde dem Verein im 
Jahre 1888 zu Theil, in welchem die Kaiſerin 
Victoria zur Zeit der Ueberſchwemmung dem 
Verein einen Beſuch abſtattete. Die Mitglieder- 
zahl des Vereins iſt gegenwärtig auf 242 
angewachſen. Erwähnt ſei noch, daß Frau Ida 
Räuber vom Jahre 1867 an bis April 1889 das 
Amt einer Schatzmeiſterin verwaltete, von welchem 
Zeitpunkt ab Frau Eliſe Stobbe an ihre Stelle trat. 
— Hierauf überreichte der Herr Oberbürgermeiſter der Ju⸗ 
bilarin das oben erwähnte Gedankblatt. Dann ſprach Fr. 
Anna Giebler mit warmen unnd herzlichen Worten 
der Jubilarin den Dank des Vorſtandes für ihr un⸗ 
ermüdliches Wirken und überreichte ihr ein Ge⸗ 
ſchenk zum bleibenden Andenken an dieſen Tag. 
Eine Deputation des ländlichen Frauen = Vereins, 
die aus den Damen Frau Zigeleibeſitzer Schmidt⸗Lenzen, 
Frau Gutsbeſitzer Leiſtikow⸗Neuhof und Herrn Pfarrer 
Michalek⸗Lenzen beſtand, übergab der Frau Krüger dann 
herrliche Blumenſträuße mit entſprechenden Wld⸗ 
mungen und Herr Pfarrer Michalek begrüßte 
und beglückwünſchte ſie im Namen des Schweſter⸗ 
vereins. Auch hat Frau Ida Räuber der gefeierten 
Frau, mit welcher ſie ſo lange Jahre im Vorſtande 
zuſammengewirkt, ein Blumenbouquet mit einer 
Widmung übergeben. Nach der Feier blieben die 
Betheiligten noch kurze Zeit in gemüthlicher Unter⸗ 


gebt in die Falle, und droht aus der Seylla in bie 
harybdis zu fallen. Feuriger Wein ſteht bereit, das 
Gold, das er ihr in den Schoß ſchütten will, liegt 
auf dem Tiſche. Sie kommt, und das Spiel nimmt 
bald günſtigen Fortgang. Da, im letzten Moment, 
merkt Lene, was man von ihr will, und ſie ruft um 
Hilfe. Herr Auguſt dringt ins Zimmer und geräth bei dem 
Anblick in namenloſe Wuth; Hermann droht ihm mit dem 
Revolver; Auguſt wirft ihn zu Boden, entwindet ihm 
die Waffe und richtet ſie gegen ihn ſelbſt; da fällt ihm 
Juliane mit dem Ruf: Es iſt dein Bruder! in den 
Arm, und auf das gewaltſame Aufeinanderplatzen der 
Geiſter folgt eine erlöſende Reaktion. Hermann ver⸗ 
läßt ziemlich kleinlaut die Fabrik, Lene rechtfertigt ſich 
unter ſtrömenden Thränen: Sie habe davonlaufen 
wollen, weil ſie einen andern liebe — den Ihlefeld. 
Da endlich gehen dem Mann mit dem Kinderherzen 
und Kindskopf die Augen auf, er entſagt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich und die Haubenlerche, der verängſtigte Sing⸗ 
vogel, flattert ihrem überſeligen Geliebten in die Arme, 
während der enttäuſchte Idealiſt uns vermuthen läßt, 
daß er mit der edlen Couſine Juliane ſich über eine 
zerſtörte Illuſion tröſten wird. So klingen die Her⸗ 
zenskonflikte des Stückes in ein mehr oder weniger 
hoffnungsreiches „Suum cuique“ aus. — Die geſtrige 
Aufführung, die erſte tadelloſe der Saiſon, 
war eine theatraliſche Meiſterleiſtung. Die 
Titelrolle lag in den Händen von Frl. Gieſecke, 
die ſowohl in der Erſcheinung als im Spiel den dar⸗ 
zuſtellenden Charakter überraſchend gut verkörperte. 
Ihr gelangen alle Nuancen ihrer ſchwierigen Partie, 
das fröhliche Lachen wie das verhaltene Weinen, die 
drolligen Berolinismen wie der leidenſchaftliche Zorn 
des beleidigten Mädchens. Wir haben uns gefreut, 
Herrn Rei mann in einer Rolle zu ſehen, die ihm 
Gelegenheit bot, ſein junges Talent ſo recht nach 
Herzensluſt zu entfalten. Er ſpielte den Hermann mit 
der ganzen unverſchämten Dialektik, die der Dichter 
verlangt, und auch der in der Verführungsſcene her⸗ 
vorbrechende Ton der ſinnlichen Leidenſchaft fehlte 
nicht. Uebrigens ſind wir der Regie (Herrn Gott⸗ 
ſcheid) zu Dank verpflichtet, daß fie dieſe bedenkliche 
Scene ſo decent ſpielen ließ, wie es dem Geſchmack 
des Publikums entſpricht. Herr Gottſcheid, den 
wir nur für einen Heldenſpieler gehalten hatten, ent⸗ 
puppte ſich geſtern als ein Charakterdarſteller erſten 
Ranges. Er gab den Onkel Ale, der die Leute 
„mit det ville Jeld“ nicht leider kann und nicht be⸗ 
reift, wie man immer fröhlich ſein kann „bei den 
ſchlechten Zeiten und die Verhältniſſe von de Arbeeter“, 
im Ganzen vorzüglich und im Einzelnen mit einigen 
draſtiſchen Ruancen von überwältigender Komik, ohne 
dabei aufdringlich zu ſein. Herr Werder, als 
Fabrikherr eine auch äußerlich prächtige Erſcheinung, 
ſpielte würdig und angemeſſen, namentlich in der 
Darſtellung des Zorns; alle dieſe Menſchen, die von 
Weltanſchauung Optimiſten ſind, ſind ja von Temperament 
Choleriker; aber der Schmerz um ein verlorenes Glück 
war doch etwas zu matt gezeichnet. Herr Feiſtel 
ſpielte in der Arbeiterbluſe viel überzeugender, als in 
der Huſarenuntform (im „Staatsanwalt“); namentlich 
gelung ihm der unterdrückte Schmerz und Zorn eines 
raven Herzens, das ſich verſchmäht glaubt. Frl. 
Rettig machte aus der Juliane alles, was ſich aus 
dieſer ziemlich undankbaren Partie machen läßt, und 
Frau Handtke als Mutter Schmalenbach blieb 
hinter ihren Mitſpielern nicht zurück. Dekorationen 
und Möbel waren prächtig, namentlich die Aus⸗ 
ſtattung des Schlafzimmers im letzten Akt war ein 
Enſemble von feinem Geſchmack und raffiniertem 
Luxus, und wir wüßten an der geſtrigen Aufführung 
nur die Kleinigkeit zu rügen, daß der Kiesboden in 
dem Garten im ee Akte wohl ebenſowenig von 
dunkelgrüner Farbe iſt, wie die Dielen in der „friſch 
geſcheuerten“ Stube im zweiten. Vielleicht weiß unſere 
umſichtige Regie, für die es keine Kleinigkeiten giebt, 
Abhilfe. Das Haus war voll und zollte dem Stück, 
das für uns ſo gut wie ganz Novität iſt, ſowie den 
Darſtellern lebhaften Beifall. Hoffentlich verſäumt 
das Publikum bei den Wiederholungen der „Hauben⸗ 
lerche“ nicht, das Gute zu genießen, das ihm hier ſo 
überreichlich geboten wird. 

* [Die Erkrankungen an der Cholera] auf 
dem Stromgebiete der Weichſel haben ſich wiederum 
vermehrt. Wie von dem Herrn Staatd-Commifjar 
für das Weichſelgebiet mitgetheilt wird, iſt von den 
Ueberwachungs⸗Stationen Schillno und Brahemünde 
die Meldung eingegangen, daß je ein Choleraverdächtiger 
von unterhalb Thorn bezw. aus Schulitz eingeliefert 
worden iſt. — Ueber die Krankheit des an der Cholera 
verſtorbenen Schiffsgehilfen Ullawski kommt aus Thorn 
eine Mittheilung, für deren Richtigkeit angeſehene 
Thorner Bürger jeder Zeit einzutreten bereit 
ſind. U. erkrankte Sonntag früh auf einem hier an⸗ 
kernden Kahne; er machte ſeiner Tante, der Frau 
Kaufmann Zippan, Mittheilung, dieſe ſchickte ihm noch 
am Sonntag warmen Pfeffermünzthee auf den Kahn. 
Der Schiffseigenthümer hat jedoch bei allen Reviſoren 
die Krankheit verleugnet und erſt Donnerſtag den 
Kranken ſeinen Verwandten übergeben, wo er bald 
verſtorben iſt. Der Kahn iſt dann ſtromab weiter 
gegangen; die Verwandten des U. ſind glaubwürdige 
Leute, ſie verſichern den Thatbeſtand und wollen ihn 
eidlich erhärten. Der unglückliche junge Mann hätte 
vielleicht uoch gerettet werden können, wenn der 
Schiffseigenthümer rechtzeitig den Fall angezeigt hätte. 
— Die Vorſichtsmaßregeln, welche in Thorn aus Anlaß 
der drohenden Choleragefahr getroffen werden, bereiten 
auch dem Holzhandel Schwierigkeiten. Man ſucht 
eben jetzt noch möglichſt viel Holz auf der Weichſel 
über die Grenze zu ſchaffen. Dabei ſind die Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln natürlich ſtörend, die ärztliche Unter⸗ 
ſuchung der Flößer in Schillno, das Verbrennen 


weg 


Ill an, wenn einer einmal etwas von ihm haben 


Anſtatt deſſen geht er zu der Mutter, die an den 
Stuhl gefeſſelt iſt, und zu dem Vormund, Onkel Ale 
Schmalenbach, dem über die ſchlechten Arbeiterver⸗ 
hältniſſe klagenden Peſſimiſten, und wirbt um ſie in aller 
Form. Man traut erſt kaum ſeinen Ohren, begreift 
dann aber, daß man im Begriff ſtehe, ſein Glück 
zu machen; die Mutter ſoll ja nun auch in die 
Bäder geſchickt werden, damit ſie ſich „neue Beene 
anſchaffen“ kann. Das giebt den Ausſchlag. Lenchen 
wird allmählich begreiflich gemacht, um was es ſich 
handelt, und der Gedanke, daß ſie durch ihre Zu⸗ 
ſtimmung der Mutter die Badereiſe ermöglichen kann, 
beſtimmt ſie nach vielem Sträuben, ja zu ſagen. 
Onkel Ale ſieht ſich im Geiſte ſchon als Compagnon 
des Herrn Aujuſt. Von nun an lebt Lenchen in dem 
Hauſe ihres Bräutigams, bekommt ſchöne Kleider und 
ſoll von Couſine Juliane Schliff lernen. Hier aber 
thürmen die Hinderniſſe ſich bergehoch. Das arme 

chen bekommt ein dunkles Bewußtſein von ihrer 


nimmt Zeit in Anſpruch nun kommen die 
Holzintereſſenten mit der Bitte, in Schillno noch 
einen Arzt anzuſtellen, der die Traften möglichſt 
ſchnell unterſuchen ſoll. Die Tagegelder für dieſen 
Arzt wollen die Holzintereſſenten tragen. 

” [Marktverbot. Laut einer Verfügung des 
Herrn Regierungspräſidenten in Marienwerder iſt die 


unmögli i Stellung und fühlt ſich unſäglich] Abhaltung des für die Zeit vom 26. Oktober bis 
unglücklich ne ne A ſich aus] 2. November in Thorn angeſetzten Krammarktes 
dem goldenen Käfig wieder hinaus, zurück in die unterſagt. 


*[Ueberfall.) Sonnabend Abend wurde der 
Maurergeſelle Klein aus Pangritz⸗Colonie an der Ecke 
der Leichnamſtraße von einem Rowdy angefallen, und 
mittelſt Meſſers in der Nähe des Herzens und am 
linken Oberſchenkel, wie auch an der Hand ſo ſchwer 
verletzt, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 
Klein war ein ruhiger Mann und hat, wie man uns 
verſichert, keine Veranlaſſung zu dem Attentate 
gegeben. Der Meſſerſtecher wurde ſpäter verhaftet. 
Bei ſeiner Feſtnehmung übergab derſelbe dem Beamten 
ſein blutiges Meſſer und äußerte ganz ruhig: „Ich 
wußte ja, was darauf ſtand.“ 
bis dahin auf ſeinem Zimmer bleiben. * [Eine nette Braut. Das Dienſtmädchen 
garnicht ſchlafen gehen. Das Mädchen eines in der Fiſcherſtraße wohnhaften Handelsmannes, 


Freiheit. Aber wie das anfangen? Da erbietet ſich 
Jemand, ihr zu dem ſchwierigen Werk der Löſung ihres 
Verhältniſſes hülfreiche Hand zu bieten. Dieſer Je⸗ 
mand iſt Hermann, der Bruder des Fabrikherrn und 
in jeder Beziehung ſein Gegentheil. Er macht ſich 
über den „Moralfatzke“, den „Aujuſt mit den Prin⸗ 
cipien“ luſtig, und iſt trotz feiner neunzehn Jahre ein 
completter Taugenichts, arbeitsſcheu, genußſüchtig und 
gewiſſenlos. Er beredet das Mädchen, aus deſſen be⸗ 
drängter Situation er Capital ſchlagen will, zu einem 
gemeinſamen Fluchtplan nach Berlin. Der Zug geht 


morgens 4 Uhr ab und Lene ſoll, um Aufſehen zu 
vermeiden, 


Sie wollen 


der Strohbuden, das Errichten der neuen Buden] Tod, 


welches im Begriff ſtand, ſich zu verheirathen, ver⸗ 
ſuchte ihre Ausſteuer zuſammenzuſtehlen, zu welchem 
Zweck die Perſon ihrem Dienftherın verſchiedene 
Porzellan⸗ und Glaswaaren entwendete. Einen Theil 
der geſtohlenen Sachen fand der Beſtohlene am 
Sonnabend auf dem Boden verſteckt vor, einen anderen 
Theil ſoll die Diebin bereits ihren Angehörigen zu⸗ 
geſteckt haben. Gegen die diebiſche Perſon iſt die 
Strafanzeige erſtattet. 

* [Eine erhebliche Prügelei] fand geſtern 
Abend auf dem Inn. St. Georgendamm vor einem 
dortigen Tanzlokal ſtatt, wobei ein Hausdiener recht 
arge Verletzungen beſonders am Kopfe erlitten hat. 

* [Polizei⸗Bericht.] Bei einem Kaufmann in 
der Königsbergerſtraͤße wurden geſtern von zwei 
Leuten, weil ſie ihres flegelhaften Betragens wegen 
hinausgeworfen wurden, mehrere Fenſterſcheiben vor⸗ 
ſätzlich eingeſchlagen. Ein Gleiches geſchah vorgeſtern 
bei einem anderen Kaufmann in derſelben Straße und 
zwar aus denſelben Gründen. Im letzteren Falle er⸗ 
folgte die Verhaftung des Thäters, der außerdem einen 
andern Mann mit dem Meſſer geſtochen und ſich der 
Zechprellerei wieder bei einem andern Kaufmann 
ſchuldig gemacht hatte. 


Vermiſchtes. 


— Ueber eine merkwürdige Prophezeiung, 
die genau hundert Jahre alt geworden und doch ein⸗ 
getroffen iſt, wird aus Beeskow folgendes be⸗ 
richtet: In ſüdlicher Richtung liegt unweit der Stadt 
der Schwieglugſee, der, 27 Quadratkilometer groß, 
von der Spree durchfloſſen wird. Die Sage geht, 
daß in alten Zeiten an der Stelle des Sees eine 
blühende Stadt geſtanden hat, die im See verſunken 
iſt, wie auch nördlich von Beeskow an der Fürſten⸗ 
walderſtraße zwei Gründe liegen, wo früher ebenfalls 
zwei Ortſchaften geſtanden haben ſollen. Bei dem 
niedrigen Waſſerſtande des letzten Sommers iſt ein 
großer Stein mitten im See zum Vorſchein gekommen, 
der ſonſt niemals bemerkt worden iſt. An dieſem 
Steine bemerkte man über Waſſerhöhe die Jahreszahl 
„1792“ eingemeißelt und darunter die Worte: „Wer 
mich geſehen, hat geweint; wer mich wieder ſieht, 
wird wieder weinen!“ Dieſe Prophezeiung bezieht 
ſich wahrſcheinlich auf große Hitze, durch welche ein 
Sinken des Waſſerſpiegels im Verein mit großer 
Dürre bewirkt wird. Dazu geſellte ſich in dieſem 
Jahre noch die Cholera, um den Bewohnern Nord⸗ 
deutſchlands Urſache zum Weinen zu geben. 

* Ueber einen Gewitterſturm wird aus Cagliari 
Folgendes berichtet: Weiteren Meldungen über die 
durch den Gewitterſturm verurſachten Verwüſtungen 
zufolge hat der Präfekt, welcher die betroffenen 
Gegenden beſuchte, die Ortſchaft Aſſemini in einem 
troſtloſen Zuſtande gefunden; ungefähr ein Drittel der 
aus ungebrannten Zlegeln erbauten Häuſer iſt ein⸗ 
geſtürzt, wobei zwei Frauen umkamen. Heute wird 
ſich der Präfekt nach San Sperate begeben, wo die 
meiſten Einwohner ohne Obdach ſind und die Zahl 
der Opfer eine ſehr große iſt. 

— Spitzedereien auf Malta. Ueber ſonder⸗ 
bare Finanzoperationen berichtet man der „Times“ 
aus Malta. Eine Scheuerfrau kündigte jüngſt an, 
daß fie Geld in „Verwahr“ zu nehmen bereit ſei 
und dafür 1 s per Pfund wöchentlich oder 260 pCt. 
jährlich zahlen wolle! Anfangs fand ſie wenig Be⸗ 
achtung, allein da ſie die Zinſen pünktlich zahlte, 
mehrte ſich allmählich die Zahl Derjenigen, welche 
ihr Geld der Frau anvertrauten, und ſchließlich 
eilten Regierungsbeamte und Geiſtliche, gebildete 
und ungebildete Leute aus allen Theilen der 
Inſel herbei, um ihr Geld bei dem unternehmen⸗ 
den weiblichen Bankier anzulegen. Große Summen 
wurden den ſtaatlichen Sparkaſſen entzogen und der 
Frau übergeben, die ſtaatliche Pfandleihanſtalt mußte 
thatſächlich die Thore ſchließen, denn die Scheuerfrau 
machte auch kleinere Vorſchüſſe auf Juwelen, wobei 
das geliehene Geld bei ihr als Depot blieb. Arbeiter, 
welche 20 bis 30 L. anlegen konnten, arbeiteten nicht 
mehr, und andere lebten flott auf ihre großen Zinſen 
los. Andere Frauen folgten dem Beiſpiel und boten 
50 pCt. mehr Zinſen als die „urſprüngliche Firma“, 
allein ſelbſt dieſe Zinsrate — 1½ per Pfund die 
Woche oder 360 pCt. jährlich! — machte die Leute 
nicht ſtu zig. Dabei warnten die Frauen ihre Klienten, 
daß ſie ſich für das Geld nicht verantwortlich hielten, 
daß aber die Depoſiten zurückgezogen werden könnten, 
o lange Geld vorhanden. Die Civilbehörden und 
. ſehr einflußreiche Geiſtlichkeit thaten nichts, um 
die Thörichten aufzuklären. Als jedoch die Zins⸗ 
zablungen nicht mehr jo reichlich floſſen, wie die 
davoſiten eingingen, wurde das Gerücht verbreitet, 
ben der Biſchof dieſe ſogenannten Banken zu verbieten 
eabfichtige; da erfolgte ein ſolcher „run“ auf die 
1 anken“, daß die Polizei einſchreiten mußte, um 

e Ordnung aufrecht zu erhalten. Bei einer Haus⸗ 


ſuchung der urſprü u { 
„urſprünglichen“ Firma, deren Inhaberin 
auttleriveile durchgegangen war, fanden ſich weder 


fi eld noch Juwelen vor, während ein anderer weib⸗ 
cher Bankier noch Depots im Betrage von 30,000 
Litr. hinterlaſſen hatte. Man ſchätzt den Betrag der 
bei verſchiedenen Frauen angebrachten Depoſiten auf 
mehr als 100,000 Lſtr. (2 Millionen Mark!) Einige 
der Frauen ſind in Haft, und man erwartet erſtaun⸗ 
liche Enthüllungen, da allgemein angenommen wird, 
daß hinter den Schwindlerinnen gewiſſenloſe Männer 
geſtanden haben, welche die ganze Bewegung geleitet 
und von ihr Nutzen gezogen haben. 

— Schweres Mißgeſchick hat die Familie des 
Grafen Lubenski betroffen, welcher in Sdolbanowo 
an der ruſſiſchen Südweſtbahn ein ſehr großes Gut 
beſitzt. Seit Jahren — jo erzählt „Dally News“ — 
verbrachten der Graf, die Grüfin und ihre einzige 
Tochter den Sommer in Oſtende. In dieſem Jahre 
relſte die Gräfin vierzehn Tage vor ihrem Manne 
und ihrer Tochter ab. Die beiden Letzteren fuhren 
über Hamburg heim, wo ſie ein Schiff nach Libau 
beſtiegen. Der Graf erkrankte plötzlich an der Cholera 
und ſtarb, noch ehe das Schiff ſeinen Beſtimmungsort 
erreicht hatte. Die Tochter, welche in Ermangelung 
ärztlicher Hilfe den Vater gepflegt hatte, erkrankte 
ebenfalls und ſtarb einige Stunden nach der Ankunft 
des Schiffes in Libau. Ein Telegramm theilte der 
Gräfin die ſchlimme Nachricht mit und forderte ſie 
auf, zur Beerdigung zu kommen. Die Gräfin war 
ſo erſchüttert, daß ſie 24 Stunden bewußtlos dalag. 
Rachdem es den Aerzten gelungen war, ſie wleder zu 
ſich zu bringen, erklärte die Gräfin, daß ſie ſich zum 
Diner ankleiden wolle — fie ging in ihr Boudoir, 
En Gift uns ſtarb ſechs Stunden ſpäter unter 
großen Schmerzen. ü 

5 Ungewöhnlich lange Flitterwochen haben, 
wie ein engliſches Blatt meldet, Mr. und Mrs. 
Sigourney aus Sacramento gehabt. Im Jahre 1882 
heirathete Mr. George Sigourney Fräulein Henriques 
aus Buffalo, welche ziemlich ſchwacher Geſundheit war, 
weshalb der beſorgte Ehemann beſchloß, zu verſuchen, 
ob Reiſen ihre Kräfte zu ſtärken vermöchten. Am 


Tage der Hochzeit ſchickte er an die Freunde feiner 
Familie eine adesta folgenden Inhalts: 
„Mr. und Mrs. Sigourney empfangen in San 
Sacramento jeden Donnerstag, vom 10. Mai 1888 
angefangen.“ Hierauf reiſte das Paar ab, um folgende 
Länder zu beſuchen: England, Irland, Schottland, 
Frankreich, Deutſchland, Italien, Oeſterreich, Rußland, 
Griechenland, Dänemark, Türkei, China, Japan, 
Aegypten, Perſien, Afrika urd Südamerika, wo ſie mit 
Patagonien begannen und mit Panama endeten. 
Hierauf begaben ſie ſich wieder nach England und 
ſchifften ſich von da nach Newyork ein. Während 
dieſer Reiſen wurde Miſtreß Sigourney Mutter von 
vier Kindern; ein Knaben⸗Zwillingspaar wurde in 
Petersburg, eine Tochter in China und eine zweite 
Tochter in Braſilien geboren. Der 10. Mai 1888 
traf das zurückgekehrte Ehepaar in ſeinem Heim zu 
San Sacramento im beſten Wohlſein und nun konnte 
der Empfang der Freunde ſtattfinden. Die Hochzeits⸗ 
reiſe — man könnte ſie wohl beſſer und moderner als 
eine Hochzeit3-Diftanzfahrt bezeichnen — koſtet die 
Kleinigkeit von 150,000 Gulden. 

— Vogelſchutz in Italien. Bisher wurden 
alle Schutzmaßregeln, welche die Regierungen nordiſcher 
Länder für die Erhaltung der Vogelwelt trafen, hin⸗ 
fällig gemacht durch den Maſſenmord, dem die Zug⸗ 
vögel in Italien zum Opfer fielen. Endlich iſt man 
aber auch dort zur Einſicht gekommen, daß die rück⸗ 
ſichtsloſe Vertilgung der gefiederten Sänger eine 
Barbarei if. Der kürzlich abgehaltene Kongreß der 
landwirtſchaftlichen Geſellſchaften der Emilia und der 
Marken hat einſtimmig den Antrag des Dr. Karl 
Ohlſen angenommen, die Regierung möge aufgefordert 
werden, dem Parlamente ein Jagdgeſetz vorzulegen, 
durch welches die nützlichen Vögel geſchützt würden. 
Der Kongreß drückte ferner den Wunſch aus, man 
möge für drei oder fünf Jahre jede Jagd, ausgenommen 
die mit der Schießwaffe, verbieten. Dr. Ohlſen, der 
in Rom lebt, ward von dem Kongreſſe beauftragt, bei 
der Reglerung und dem Parlamente dahin zu wirken, 
daß die Begehren des Kongreſſes erfüllt werden. 
Wenn es nur auch geſchieht! 


Special-Depeſ chen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Paris, 24. Okt. In Lalle Favier fanden 
Ka Abend zu Gunſten der Carmauxer 
usſtändigen zahlreiche ſtürmiſche Verſamm⸗ 
lungen ſtatt. 150 Anarchiſten ſtürmten in den 
Saal und verſuchten zu reden. Es entſtand 
eine blutige Schlägerei mit Meſſerſtechen. 
Nach Entfernung der Anarchiſten beſchloſſen 
die Soeialdemokraten ein Tadelsvotum gegen 
die Regierung und ſandten ein Glückwunſch⸗ 
Telegramm an die Carmauxer Kameraden ab. 
Rom, 24. Okt. Zarnardelli hielt geſtern 
in Isco eine bedeutende Rede, wobei er die 
n Caldeas billigte, dagegen eine 
erminderung des Kriegsbudgets bekämpfte. 
FFF 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 24. Oktober, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 22.10. 24. 10. 
3½ pCt. Dit 7 e Pfandbriefe „10 96,00 
3½ PCt. 5 iſche Pfandbriefe 96,70 96,60 
Oeſterreichiſche Gold rente 97, 7,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,00 | 95,00 
Ruſſiſche Banknoten 202,80 | 202,25 
Sele Banknoten 170,20 170,10 
Deutſche Reichsanlei gie 107,00 | 107,00 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,90 106,90 
4 pCt. Rumänie .. 82,20 82,20 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäte 108,50 108,50 


Produkten⸗Börſe. 

urg wt mog 22.110. | 24.110. 
R 155,70 155,50 
ia! 159,50 159,50 

Roggen: flau. | 
et. NM. 141,00 | 139,75 
rl ai, da SE BE 144,00 142,75 
Penn hee. 0 a aa 2,30 | 22,30 
r ee 50,70 51,40 
April-Mai EN N 51,40 52,20 
Spiritus 70er Nod»De . .... 31,90 | 31,90 


Königsberg, 24. Oktober, 1 Uhr 3 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Wolle, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 


Loco contingentirtet 50,50 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 31,00 „ „ 


(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten - Straße Nr. 22.) 
Berlin, den 22. Oktober 1892. 

Bei den hohen Butterpreiſen hat der Conſum be⸗ 
deutend nachgelaſſen, auch wirkt die Gänſezeit ver⸗ 
mindernd auf den Butterverbrauch. Die Qualitäten 
fielen außerdem mehrfach recht gering, rübig, futterig 
und fiſchig ſchmeckend, ſo daß es ſchwer hält, die Käufer 

u befriedigen. Unter dieſen Umſtänden war das Ge⸗ 
ſchäft in verfloſſener Woche recht ſchleppend, die immer 
noch kleinen Zufuhren konnten nicht geräumt werden 
und blieben Preiſe für Hofbutter nur behauptet. 

Landbutter wurde unſerm Markt in friſcher Waare 
Preis zugeführt, blieb rege gefragt bei anziehenden 

reiſen. 

An den Exportplätzen at die feſte Stimmung nicht 
nur an, ſondern die Hauſſe macht weitere Fortſchritte, 
in Copenhagen Itiegen Preiſe 4 Kronen, und in Ham⸗ 
burg 4 Mark per Ctr. 

Amtliche Notirungen. 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel hae Berlin an 
Producenten 1 Abrechnungspreiſe. 
Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4124 —127 
IIa ” „121—123 


IIIa „ „117-120 

Abfallende A „111-116 

Landbutter: Preußiſche e x „ 102—107 
7 Netzbrüchen A „ 102—107 

8 Pommerſche * „102-107 

5 Polniſ che 1 „ — — 

4 Bayri 45 Senn⸗ * „115-120 

7 Sat e Land Ä „ 98—102 

5 Schleſiſ che 1 „102110 

hi Salizihe . ... „ „ 85— 90 
e | ua e Aue rhige nen x „ 40— 70 
FT TEEN ET UDIEDTCH REIN FE ET WERTET ( ( DE IEETEELEEN, 


Buxkin, Cheviot, Velour 
ca. 140 em breit à Mk. 1.75 Pig. per Meter 
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl direct 
an Private 
a Buxkin⸗Fabrik⸗Deépot 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M. 
Muſterauswahl bereitwilligſt franco. 


Pohl & Koblenz Nachf. 
| Garderobe — Anfertigung nach Maass. 


Die neuen Stoffe sind sämmtlich eingetroffen. 


DD 


Herren- 


— 


Oberbhemden. Kragen. Manschetten. Shlipse. 


El Ar. die Ale. Ar. in Min An. Mir Mir Mir AK 
4 Gegen ſpröde u. rauhe Haut: 
Cröme Simon à la Glycerine, 
4 Lanolin-Cröme u. Seifen, 
Cold-eream, Glycerin, Vaseline, 
4 Mandelkleie ete. 


( Bernh. Janzen, Mühlend.? 
en 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. October 1892. 
Geburten: Schloſſer Carl Kopitſch 
1 T. — Tiſchler Auguſt Schäpe 1 ©. 
eue a Eiſendreher Heinrich 
Marienfeld mit Auguſte Pekoch. — 
Schmied Julius Korn mit Maria 
Schikowski. — Arbeiter Carl Auguſt 
Werner⸗Grunau mit Anna Kahlcki⸗Ca⸗ 
dinen. Schornſteinfeger Robert 
Kolodziejewski mit Mathilde Hedtke. 
Eheſchließungen: Lehrer Otto 
Zöpke mit Eliſabeth Hagendorf. 
Sterbefälle: Arbeiterfrau Wilh. 
tongler, geb. Janzen, 48 J. — Arb. 
Auguſt May S. 1 J. — Obermeiſter 
Adolf Hormann S. 5% J. — Schloſſer 
Carl Abramowski S. 1 J. — Dreher⸗ 
meiſter Franz Schikorr T. 6 J. 
Fabrikarbeiter Rudolf Werner S. 3 M. 
— Gärtner Wilhelm Faederau, 66 J. 


Siadi-Ihenter. 


Dienſtag, den 25. Oktober 1892, 
zum zweiten Male: 


Der Staatsanwalt 


Aren 


Ein Bild aus dem Leben in 3 Akten zu 


von Franz Gottſcheid. 
Mittwoch, den 26. Oktober 1892, 
zum zweiten Male: 


Die Haubenlerche. 


Berliner Volksſtück in 4 Akten von 
Ernſt von Wildenbruch. 


Neu! Neu! 


Gewerbehaus. 
Montag, d. 24. Oct. 1892: 
Grosse Extra- Soirée 


der berühmten italieniſchen 
Mandolinen ⸗Geſellſchaft 


Gavalleria Rusticana 


und des engl. Original-Mimifers Schutzm 


r. Bolton, 
genannt Geist Moltke's, ſowie anderer 
hervorragender Specinlitäten. 
Anfang 8 Uhr. Entree 60 4, Kinder frei. 
Billets im Vorverkauf bei den Herren 
C. Hoppe und R. Selekmann ä 50 0. 
zu haben. 
G. Wendel. 


Der Vaterländiſche 
Lokal⸗ Frauen = Verein 


veranſtaltet am 30. Oktober in den 


Räumen der Bürgerreſſource nach 
zweijähriger Pauſe einen 


Bazar. 


Zur Unterſtützung dieſes Unternehmens 
und zu den nothwendigen Vorbereitungen 
für die verſchiedenen Arrangements, die 
Dekorationen, Buffets, Verkaufstiſche x. 
ſind die Unterzeichneten zu einem 
Comité zuſammengetreten und gern 
bereit, Beiträge oder dem Zwecke ent⸗ 
ſprechende Gaben mit Dank entgegen 
zu nehmen. 

Elbing, den 8. Oktober 1892. 
Margarethe Borgstede, Johanna Doren- 
dort, Franziska Elditt, Ottilie Erdmann, 
Anna Giebler, Selma Grall, Malwine 
Heermann, Anna Ilgner, Marie Krüger, 
Franziska Laudon, Betty Lehmann, 
Agnes Lenz, Therese Levy, Martha 
Liebig, Marie Neumann, Marie Pamperin, 
Marie Panitzki, Anna Peters, Emma 
Räther, Hedwig Reimer, Magdalene 
Riebes, Ida Salecker, Selma Sauerhering, 
Mathilde Schaumburg, Cäcilie Seeliger, 

Elise Stobbe, Fanny Töppen, 
Helene Wiebe. 
Böther, Steuerrath, Breitenfeld, Bury, 
Contag, Dr. Crüger, Dorendorf, Eichert, 
Elditt, Hänsler, Dr. Jacobi, Otto Krieger, 
Lehnert, Lenz, Superintendent, Herm. 
Löwenstein, Alex. Müller, A. H. Neufeldt, 
Pamperin, Preuss, Staatsanwalt, Max 
Räuber, Sallbach, Schultze, Rechtsanw., 
Schweiger, Siebert, Prokuriſt, Georg 
Stobbe, Sy, Herm. Thiessen, Witte. 


Hühnerfedern 


billig zu verkaufen 
Heilige Geiſtſtraße 20, 3 Tr. 


Kaufmänniſcher Verein. 
Dienſtag, den 25. Oktober er., 
Abends 8 Uhr: 


Generalverſammlung. 


Tagesordnung: 
1) Decharge der Rechnung p. 1890/91. 
2) Jahresbericht pro 1890/92. 
3) Rechnungslegung pro 1891/92. 
4) Wahl der Reviſoren. 
5) Etat pro 1892/93. 
6) Ergänzungswahl des Vorſtandes. 


eee 
Bekanntmachung. 


Wegen der drohenden Cholera⸗ 
gefahr hat der Herr Regierungs⸗Präſi⸗ 
dent in Marienwerder die Abhaltung 
des für die Zeit vom 26. Oktober bis 
zum 2. November d. J. für Thorn in 
Ausſicht genommenen Krammarktes ver⸗ 
boten. 

Elbing, den 22. October 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 
Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 


Das ächte Dr. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
mehrfachen Nachahmungen und 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo— 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwaſſer 
a 1 M. von Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 

andel in länglich vierkantigen Glas⸗ 
aſchen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 
habener Glasſchrift der Worte Dir. 
White’s Augenwaſſer von Tpau- 
ott Ehrhardt, gelbem Etiquett, 
Au once⸗Schrift, welches meine 
Firma: T Ehr- 


ml 
» Engl. Porter, = 


Barclay, Perkins & Co., London, 
p. Fl. 30 4, bei 10 Fl. 28 4 
empf. Adolph Kellner Nachf. 
. ——.— 


Jaskulski 
(orga- mie wer) 
Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. Etage 


ge. 
Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


Hervorragend ſchön! 


Sumatra⸗Cigarre Nr. 18 p. St. 5 % 
avana⸗ „ Nr. 7 p. St. 5 
orneo⸗ „ Nr. 12 p. St. 6 0 


| H 
Cajetan Hoppe, 
5. Friedr.⸗Wilh. Platz 5. 

2 II — — — 
In nin os 
in solidester Eisen- 
construction mit 
b ster Repe- 
un ktions-Me- 
g) | chanik. 


geeignet ür | 
Unterrichts- und 5 
Vebungszwecke von | 
M. 450, -- ab. 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Nebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
ſein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
58 fun ar u Gebrauchs- 
anweiſung. Zu haben in den Apothe 

à Fl. 60 Pf. 8 


Ein freundl. möbl. Vorderzimmer 
iſt billig zu vermiethen 
Lange Heilige Geiſtſtr. 43, II. 


Lauge Hinterſtr. 25, parterre, 
iſt vom 1. November guter und billiger 


Mittagstiſch auß. d. Hauſe zu haben. 


Atelier für künſtlichen 
Zahn⸗Erſatz. Plomben 2c. 
Louise Schendel, 


Zahnkünſtlerin, 
Innerer Mühlendamm 33. 


Zur Steuer deklaration. 


Im Formular⸗Magazin von Wendt 


& Klauwell in Langenſalza iſt 


en Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 d. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 


” 


Bei Einſendung von 30 0 in Briefe A 


marken ſendet das Heft franco 


Bekannt 


gute Schönwalder Speiſekartoffeln, 
den Scheffel mit 1,50 M. Proben ſind 
von Herrn Paul Schiller, Brück⸗ 
ſtraße 16, zu entnehmen. Ebendaſelbſt 
werden Beſtellungen auf Weißkohl, den 
Centner für 1,20 M., angenommen. 


mi Zum Ankauf von 
ll 


Maschinen, Brennereien, 
Fabrikeinrichtungen 
zum Abbruch empfiehlt ſich 


J. Moses, Bromberg, 


Eiſen- und Maſchinenhandlung. 
Locomobilen ſtets vorräthig. 
Vorſchriftsmäßzige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück für 4, 00 M. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aceidenz-Druckerei, 


Elbing. 
und freundliche Auf⸗ 


Damen, nahme bei Frau Lu- 


dewski in Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26. 1 


welche ihre Niederkunft 
erwarten, finden Rath 


Ein dunkelbraunes wollenes Plaid⸗ 
Tuch iſt am Sonntag Abend in der 


langen Hinterſtraße verloren. Finder] 


wird gebeten, daſſelbe bei Herrn 


Bernh. Janzen, Mühlendamm, 


gegen Belohnung abzugeben. 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 


. ei N 
sr hi 25 
* Winter 
Fahrplan 1892. 
— —— 
ch Richtung 


10 97 
„12,34 Nachts 


Inſerate 
jeder Art für 


eitungen, Fachblütter ꝛc. beſorgt 
Finch ohne Koſtenaufſchlag 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
Sarah des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Das Heft, 


die Exped. d. „Altpr. Zig.“ 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
5 Mk. 5 


alle auswärtigen 


Winter-Paletots 
hervorragend ſhüne Neuheiten 


Ratine — Epingle — Magdala 
Montagnac — Fiocone — Bieber 
Veiour — Tricot mit Seide 
engl. Diagonale — Diagonal mit 
Mohaireffekten — Kammgarne 
Kammgarn-Cheviot — Knüpfgarn | 
Eskimo etc. | 


in den neueſten Farben 
in allen Preislagen. 


Hugo Alex. Mrozek, 


Friedr.-Wilh.-Platz 5. 


9 rr he ca 1 n 
& an ya W. 
F, Ss 


bs | 


| 
> MÜNCHEN. N 


Kathreiners Malz-Kaffee-Fabriken München, 


4 Wien—Basel—Mailand—Dijon, Filialen in Berlin und Paris, 


nee une ſ—ꝛ—A—— 


Esch cufüldhe Gummilduhef 
in bekannter Güte, ſowie luft⸗ und wafferdiehte © 


E Feuer- und Chürdichtungen ua U 
Erich Müller, Specialgeſchäft für 


Gummiwaaren. 


Herings⸗Auklion. 


Donnerſtag, den 27. d. M., Vormittags 10 Ahr, 


werde ich am Proviant⸗Speicher im Auftrage der Herren Karkutsch & 
Migge in Königsberg 


190 Tonnen Heringe 


m 


öffentlich verſteigern laſſen. 


empfiehlt 


John de Cuvz z. 


— 10 Pfennig 


Looſe, / Antheile zur großen 


Mühlhauſener Geld-Totterie. 


Ziehung 26. October 1892. BE 
3730 Gewinne, nur baares Geld, ohne Abzug. 


Hauptgewinne: 


125 
: 2 700 000 Nuß le Looſe 1. Mart "0 2 Mast 50 Pi. 
1% 50000 „ 100 ark. 

1 „ 20,000 „ Ganze Original⸗Looſe: 
4 % 45000 % 
1, 10,000 „ 6 Mark, halbe 3 Mark. 
000 : Anteile: 
2, 4000 4 1¼ Mark, „1 Mark. 
4 „ 3.000 „ Porto und Lifte 30 Pfennig. El 
5 " 2,000 " 5 28 
e | Alehard Schr 
10, 1,000 „ 
20 „ 500 „ 
30% 400 „ Berlin C. 19, 
19955 9 Spittelmarkt 8 u. 9. 
500 „, 100 „ Gegründet 1875. 
1000 80 
2000 " 30 " 


bigener Herd ist Goldes wert! 


Die Kolonie Hohen⸗Schönhauſen, 1 Km. vom Weichbilde Berlins, gute 
Verbindung, hohe, geſunde Lage, ſchöner See, Parkanlage, feſte Straßen, Waſſer⸗ 
leitung u. Kanaliſation, verkauft weniger Bemittelten bei kleiner Anzahlung 


Einfamilienhäuler 


von 4250 M. an, auf Wunſch mit großem Garten. Proſpecte und Situations⸗ 
pläne gratis und franco im Bureau Berlin C., Kurze-Str. 1, II. 


Nr. 250. 


Die Bettlerin. 
Originalnovelle von J. Fichtner. 


25), er 
Nachdruck verboten. 

Und Ediths Herz möchte vergehen vor 
Seligkeit und Weh, ihr ſchwinden beinahe die 
Sinne; ach, könnte ſie ſterben in dieſer Stunde 
und all dieſes augenblickliche irdiſche Glück zum 
ewigen geſtalten! 

Heißer und dringender flüſtert Leo und jein 
Athem ſtreift ihre Wange. 

„Willſt Du mein Weib werden? Sprich, 
Edith, — kannſt Du mich von Dir ſtoßen? 
Jetzt, zu dieſer Stunde! Willſt Du mein ſein? 

Welt zum Trotz —, mein auf ewig?“ — 
All“ ihre Pulſe ſtocken, ſie ringt und kämpft, 
unendliche Qual bricht aus ihren Augen hervor. 

„Nimm den Ring, meine Editha, mein 
einziges, ſüßes Herzenslieb, Dir gehört er, 
nimm ihn oder — ſoll ich ihn wegwerfen?“ — 
Alle Dämonen der Leidenſchaft regen ſich im 
Herzen des ſonſt ſo ruhigen, beſonnenen 
Mannes, beglückend, verlockend, berauſchend 
durch die Macht wahrer, inniger Liebe klingen 
dieſe heißen, ſinnberückenden Worte in Edith's 
Herzen wieder. 

„Meine Mutter, meine todte Mutter, hilf 
mir dieſe Qual, dieſes Glück überwinden!“ fleht 
— Und vor ihren Augen taucht das bleiche 

id Annunziatas auf, wie fie weinend und 
verlaſſen vor ihres Vaters Pforte ſteht. 

„Hier haſt Du den Ring, meine Edith, denn 
nur Du, nur Du, meine einzige kleine, ſüße 
Edith, nur Du biſt mein!“ Und ſeine ſtrahlen⸗ 
den Augen tauchen ſich tief in die ihren und 
erzählen von unſagbarem Glück! Feſter will er 
ſie an ſich ſchließen: aber wie mit Himmelskraft 
geſtärkt, reißt ſie ſich los und ihre bebenden 
Lippen ringen ihn empor, den Schmerzensſchrei 
der Entſagung, der Pflicht, der Vernunft: 
„Nein, nein! Es kann nicht ſein! Es darf 
nicht ſein!“ Feſt drückte ſie die Hände auf das 
wild erregte Herz, ſie ſchüttelt die loſen Haare 
. richtet ſich hoch auf und ſteht vor 
hm wie eine Siegerin. N 

Sprachlos, wie aus himmliſchem Traum er⸗ 
wacht, ſchaut er zu ihr empor. Ihre ganze Ge⸗ 
ſtalt iſt von hellem Mondlicht umfloſſen, ihre 
Geſichtszüge haben ſich beſänftigt und erſcheinen 
ruhig und mild, die Augen aber ruhen auf ihm 


er Hausfreund. 
—̃— 


1892. 


voll Liebe, aber ſie iſt wieder das zurückweichende 
noli me tangere. In ſeinen Blicken ſtrahlen 
Liebe und Bewunderung, er wagt es nicht, ſie 
anzurühren. Wie in aufſteigender Scham legt 
er die Hände vor ſein Geſicht und ſagt leiſe, 
ſich zurücklehnend: 

„Edith, Du liebſt mich nicht!“ 

Faſt ſteigen ihr die Thränen auf vor dieſem 
troſtloſen Ausdruck in der Stimme. Sie kann 
es nicht unterlaſſen, nahe zu ihm hinzutreten, 
n 2 ſie ſeine Hände und beugt ſich zu ihm 

erab. 

„Leo, mehr als Du glaubſt!“ flüſtert ſie 
innig. Und als er ſie weiter fragen will, fällt 
ſie ihm ſchnell ins Wort: 

„Laß mich ſprechen; mag dieſe Minute mir 
gehören“, ſagt ſie etwas dringender; „ich werde 
mich zu Dir ſetzen, aber nur ruhig laß uns 
ſprechen. Denke nicht mehr daran, Leo, ein 
Wortbrüchiger zu werden. Könnteſt Du es 
über Dich gewinnen, dem Baron, der Dir ſo 
viel des Guten erwieſen, ſein Theuerſtes vor 
die Füße zu werfen? Willſt Du Dein Wort 
brechen, wo Dich die Dankbarkeit taufendfach 
verpflichtet? Du willſt die Liebe der Baroneß 
und damit vielleicht ihr Leben darniedertreten, 
und hoffſt in ſolchem Bewußtſein glücklich zu 
werden?! Unmöglich! Selbſt wenn ich die 
ganze Fülle der Liebe, die ich für Dich im 
Herzen trage, über Dich ſchütten wollte, ſie 
würde nicht die Stimme des Gewiſſens erſticken, 
das ſtets und zu allen Zeiten ſein Recht ver⸗ 
langt. Nein, Leo, wir müſſen ſcheiden und 
wollen deshalb in Frieden ſcheiden; wir wollen 
mit reinem, ſchuldloſem Herzen die Stürme des 
Lebens auf uns nehmen. Da können wir nicht 
unterliegen. Denn das Bewußtſein, nach Pflicht 
und Recht gehandelt zu haben, wird uns auch 
über das Schwerſte hinweghelfen. Es bleibt 
uns kein anderer Weg, wir müſſen uns beide 
die Selbſtachtung bewahren, ohne welche jedes 
edle Streben unmöglich iſt!“ Edith ſchwieg 
bewegt; ſie ſaßen Hand in Hand und er 
drückte mit wirklicher Hochachtung einen Kuß 
auf die ihrige. Sie wehrte es nicht, denn ſie 
wußte, daß ein dahinbrauſender Sturm nicht 
auf einmal ſtill ſtehen kann. 

„Edith, Du biſt ein Engel!“ ſagte er mit 
bebender Stimme, „ſprich nicht mehr zu mir, 
N at Du ſprichſt, je mehr muß ich Dich 

eben!“ 

„Laß es gut ſein, Leo, ich habe gewiß 


mehr Fehler als Du denkſt, die Ernüchterung 
2 gewiß nicht ausbleiben,“ erwiderte ſie 
anft. 

„Noch etwas, Edith, was iſt's mit dem 
Ringe, Du mußt denſelben kennen!“ fragte er, 
aber es war kein Leben in ihm, ihm war als 
ſei er krank. 

„Für heut kann ich Dir nur fagen, daß 
Dein Ring unüberwindliche ſelbſtloſe Treue 
bedeutet. Einſt trug den Deinen ein Mädchen 
und den meinen ein Mann, beide waren gleich 
ſchwach in der Liebe, wie ein Mädchen, und 
beide gleich ſtark in der Treue, wie ein Mann; 
es iſt auch ein Ring ebenſo wie der andere,“ 
erklärte Edith. 

„So wirſt Du mir eine Bitte gewähren; 
tauſche mit mir den Ring,“ ſprach Leo bittend 
und dringend. 

„Darf ich das?“ Und Furcht und Zagen 
ſprach wieder aus der Stimme, die eben ſo 
ernſt an die Pflicht gemahnt. 

„Leo, 1 das nicht von mir, es iſt 

ewiß nicht recht!“ 

x „Nur dann werde ich im Stande ſein, bie 
Bedeutung des Ringes, die Treue hochzuhalten, 
wenn mich derſelbe an Dich, an Deine Worte 
erinnert!“ drängte er. 

Sollte ſie ihm alles verweigern? Es iſt 
ja das Recht der Männer, viel zu verlangen, 
und das Loos der Frauen, viel zu gewähren. 
Aber es war ihr doch ſo eigen ſchauerlich, als 
er ihr den Ring abzog und den ſeinen an den 
Finger ſchob. Es kam ihr vor, wie eine Ver⸗ 
lobung und ſie zitterte leicht. Er mochte es 
fühlen, was ſie dachte; einen Kuß, einen frei⸗ 
willigen Kuß wollte er von ihr fordern, aber 
es kam ihm unedel vor, ſie wieder zu ängſtigen, 
und ſo neigte er ſich zu ihr und küßte ſie auf 
die Stirn. Edith ließ es geſchehen, aber ſie 
erhob ſich alsbald und ſchien bleich und er⸗ 
ſchöpt. Ich bin ja auch nur ein Weib, ein 
ſchwaches Weib, mußte ſie denken, und reichte 
ihm die Hand hin zum Abſchiedsgruß. 

„Wir ſcheiden, Edith! Wird je ein Gott 
der Liebe uns noch einmal vereinigen ?!“ ſprach 
er, mühſam ſeine Erregung bekämpfend. 

„Wer kann das wiſſen?“ erwiderte ſie leiſe; 

„das ſtebt in den Sternen geſchrieben, die da 
oben freundlich blinken.“ Und ſie zeigte hin⸗ 
aus auf den Sternenhimmel. Eben zog eine 
dunkle Wolke über den Mond und verfinſterte 
einen Schein. 
5 „So b ſich unſer Leben verdüſtern, 
wenn wir von einander geſchieden ſind,“ ſprach 
Leo tief. Die Uhr vom Kirchthurm ſchlug hell 
und klar, es war Mitternacht. 8 

„Ich wünſche Ihnen alles, alles Glück der 
Erde,“ klang es an Leo's Ohr, als er noch 
immer finnend hinausſchaute; er fühlte noch 
einmal den Druck ihrer Hand und ſchnell floh 
Edith hinaus, noch einmal in der geöffneten 
Thür ihm freundlich . 


Nicht wie von einem Hochzeitsſeſt fröhlich 


und heiter war Edith zurückgekehrt, ſondern 
trübe und thränenſchwer blickten ihre Augen, 
und im Herzen war es ihr, als habe ſie das 
Theuerſte auf Erden begraben. Sie ſuchte viel 
die Einſamkeit, fie lauſchte dem Geflüfter der 
fallenden Blätter und ſang mit den Stürmen 
des 1 rg das tiefe Weh hinaus in die all⸗ 
umfaſſende Natur. Edith glaubte den ſchwerſten 
Theil ihres Lebens überwunden, und doch ſpann 
das Geſchick ihr die nächſte Zukunft ſo dunkel 
und ſchwer, daß, wenn nur die leiſeſte Ah⸗ 
nung davon in ihr aufgetaucht wäre, ſie 
ſchaudernd davor zurückgeſchreckt und die grund⸗ 
loſe Tiefe eines Abgrundes derſelben vor⸗ 
gezogen hätte. — Fahl und welk lag bereits 
der ganze Schmuck der Natur im Staube, da 
nahte wieder der unerbittliche Tod der ſtillen 
Heimath Edith's und raffte plötzlich und un⸗ 
vorhergeſehen das theure Leben ihres Vaters 
durch einen Schlaganfall hinweg. — Eltern⸗ 
und heimathlos ſtand Edith am Sarge des jo 
treu ſorgenden Vaters, der ihr als ſchönſtes 
Erbe das leuchtende Beiſpiel von unermüdlicher 
Pflichttreue und freudigſter Berufsthätigkeit 
hinterließ! — Gott und feinem Herrn getreu, 
war er in Frieden, zwar bejahrt, aber ohne die 
Laſten und Beſchwerden des Alters empfunden 
zu haben, hinübergegangen, um die Krone des 
ewigen Lebens in Empfang zu nehmen. — Im 
Hinblick deſſen durfte man um den Verſtorbenen 
nicht maßlos trauern, denn welchem Sterblichen 
iſt ein ſo friedvolles, geſegnetes Ende ſeiner 
Laufbahn beſchieden? Nur ſelten einem! 

Als aber die Erde ſich über dem Vater⸗ 
herzen geſchloſſen, die trauernden Kinder den 
eigenen Heerd wieder aufgeſucht und jedes 
ſeinen Pflichten nachging, da kam über Edith 
die ganze Troſtloſigkeit ihres plan⸗ und ziel⸗ 
loſen Daſeins. — Verlaſſen, verlaſſen war ſie 
nun von allen, die ihrem Herzen theuer waren! 
Auch der alte Herr Pfarrer weilte nicht mehr 
hier; er hatte, altersſchwach und kraftlos, ein 
fernes Aſyl aufgeſucht, wo ihm die nöthige 
Pflege zu Theil wurde. 

Noch weilte ſie in denſelben Räumen, wie 
bald aber mußte ſie doch hinaus, und Andere 
traten in die verlaſſene Thätigkeit. — Was 
ſollte ſie nun beginnen, hinaus in die fremde, 
kalte Welt? — Mit dem warmfühlenden Herzen, 
ihrem eigenartigen Gemüthsleben ſich in fremde, 
vielleicht drückende Dienſtbarkeit begeben? — 
Oder — bei Geſchwiſtern, bei Verwandten ein 
Obdach ſuchen? Würde man ihr dies immer 
mit gleicher Liebe gewähren, ihr die Abhängig⸗ 
keit nicht durch Kränkung zeitweiſe verbittern ? 
Jede Neigung, jeden Willen mußte ſie den be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſen unterordnen; man würde 
ihre Leiſtungen hinnehmen und ſie dafür viel⸗ 
leicht nur dulden, und war fie krank oder — 
wurde fie alt — was dann? Eine Laſt für 
die Ihrigen zu werden, dünkte ihr ſchwerer, 
als alles andere Ungemach. f 

Viele Beweiſe der Theilnahme waren zu 
dem traurigen Ereigniß eingegangen, da 


— — 


kamen verſpätet noch einige Briefe. Die Schrift⸗ | diefer Geſtändniſſe, um ſo mehr ſchienen ihr 


üge des einen brachten Edith's Her t 
toden, erſt als fie ſich erholt, bemerkte ſie 
den ausländiſchen Poſtſtempel; der Brief kam 
aus dem ſonnigen Italien — aus Rom. | 

Zagend erbrach Edith den Brief. Leo 
weilte mit der Familie des Barons ſeit vierzehn 
Tagen in der ewigen Stadt. Er nannte ſie: 
Mein hochverehrtes Fräulein, widmete ihr in 
kurzen, warmen Worten innigſte Theilnahme 
und empfahl ſich zum Schluß mit der Hin⸗ 
deutung auf ein Wiederſehen als ihr tief 
ergebenſter Diener. — Edith war beſtürzt. 
Sie las zwiſchen den Zeilen noch immer die 
leldenſchaftliche Liebe; hätte er ſich ihr als 
„Freund“ gegenüber geflellt und fie als 
„Freundin“ aufgefaßt, wie es doch jetzt nicht 
anders ſein konnte, ſo hätte ſie denken können, 
daß er ſich in das beſtehende Verhältniß ge⸗ 
funden und ſich bemühen würde, ſie zu ver⸗ 
geſſen. — Wie mußte im anderen Falle das 
Bewußtſein, ſie einſam und verlaſſen zu wiſſen, 
noch mehr den Wunſch ſteigern, ſie an ſich zu 
ziehen! — Konnte nicht wirklich noch dadurch 
bitter ſchweres Unrecht entſtehen? Nie konnte ſie 
doch die Hand dazu bieten, ſelbſt durch das 
größte für ſich gewonnene Herzensglück, dem 
guten Baron, der ja der Brodgeber für ihre 
ganze Familie geweſen, eine bittere Kränkung 
dadurch augufügen, daß ſie die Tochter deſſelben 
verdrängte! Das würde keinen Segen bringen, 
geewiß nicht! — — — 

Auch der Baron betrauerte wahrhaft den 
Verluſt ſeines treuen Rentmeiſters, bat Edith, 
ruhig dort zu verweilen, bis er perſönlich ein⸗ 
treffen und mit ihr über ihre Zukunft fprechen 
würde. 

So verging beinahe der Winter, während 
deſſen Edith den Nachlaß ihrer Eltern ordnete. 

Es waren keine großen Schätze vorhanden; 
zwar viele theure Andenken und liebe Erinne⸗ 
rungen und ein mäßiges Vermögen, welches 
die fünf Geſchwiſter einig und neidlos unter 
einander theilten. Schweſter Gundel verblieb 
weiter in ihrer zweiten Heimath und Edith er⸗ 
wartete den Gutsherrn, Baron von Dallwitz. 
Bereits war der Nachfolger ihres Vaters, wenn 
auch vorläufig noch ohne Familie, in der Rent⸗ 
meiſterei eingetroffen, um die Geſchäfte weiter 
zu führen. Durch dieſen kam in nächſtfolgender 

eit ein junger Mann ins Haus, welcher als 
Fabrübeſther Sandour Edith vorgeſtellt wurde. 
Derſelbe beſaß ein vertrauenerweckendes, ſym⸗ 
phatiſches Aeußere und wußte durch herzge⸗ 
winnende Liebenswürdigkeit Edith zu feſſeln und 
ſich der Familie angenehm zu machen. Durch 
anſcheinend rückhaltsloſe Offenheit ſuchte er 
Ediths Intereſſe beſonders dadurch zu gewin⸗ 
nen, daß er ſich als ein vom Schickſal Verfolg⸗ 
ter hinzuſtellen wußte, welcher nur durch die 
Stütze und Leitung einer ſtarken, opferwilligen 
Frauenſeele über die Kämpfe und Verſuchungen 
des Lebens hinwegkommen könnte. Edith arg⸗ 
loſes Herz zweifelte nicht an der Wahrheit 


zum dieſelben glaubhaft, weil er Wittwer und Vater 
eines niedlichen, geweckten Kindes war, auch das 


geruif ene Ehebündniß als ein unſäglich glück⸗ 
iches hinzuſtellen wußte. Das Ziel und Ende 
dieſer Erklärung war ein Heirathsantrag mit 
der Verſicherung, daß ſie ein reines, ungetrüb⸗ 

tes Glück an ſeiner Seite finden ſollte, wenn 
ſie ſich bemühen würde, dem verlaſſenen Kinde 
die Mutter zu erſetzen. — An dieſem Tag, noch 
ehe Edith Antwort geben konnte, kam der Baron. 


(JFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der wahnſinnigen Bergfexerei, 
die in dieſem Sommer beſonders viele Opfer 
gefordert hat, leſen die „Münch. N. N.“ 
nachhaltig den Text. Schauplatz einer der 
letzten Unfälle, der zwei Menſchenleben hin⸗ 
raffte, war die Gruppe der Fünffingerſpitze. 
Wie ſich deren Beſteigung ausnimmt, ſchildert 
Jemand in den „Mittheilungen des Deutſchen 
und Oeſterreichiſchen Alpenvereins“ folgen⸗ 
dermaßen: „Ein 80 Meter hoher, zum 
Theil ſenkrechter, zum Theil überhängender 
Kamin wurde nun durchklettert, eine Aufgabe, 
deren Löſung eine unmögliche wäre, hätte 
dieſer Kamin nicht drei, durch eingeklemmte 
Felsblöcke gebildete Stellen, welche dem 
Führer einen ſicheren, feſten Standpunkt, 
dem Erſteiger Gelegenheit zu der ſehr nöthigen 
Erholung bieten. Wir fanden die Wände 
des Kamins hier und da mit einer dünnen 
Eiskruſte überzogen, wodurch die Arbeit noch 
erſchwert wurde. Die weitaus ſchwierigſte 
Stelle der ganzen Beſteigung bildet der 
mittlere Theil des Kamins, der ſenkrecht und 
ohne jeden Griff iſt. Hier mußten wir uns 
— nach Schornſteinfegerart — hinaufſtemmen, 
bis ein weit überhängender Felsblock jedes 
Vorwärtskommen verwehrte. Die Kunft, 
dieſes Hinderniß zu umgehen, beſteht nun 
darin, den Oberkörper ſo weit als möglich 
aus dem Kamin zu zwängen, während Knie 
und der untere Theil des Rückens dem Körper 
ſo lange Halt im Kamin geben müſſen, bis 
es der linken Hand gelungen iſt, den Fels⸗ 
block zu umfangen. Mit unendlicher An⸗ 
ſtrengung gelangte ich aus dem Kamin über 
die glatte Wand und den Felsblock. Dieſe 
ſchwach meterhohe Stelle dürfte wohl das 
Schwierigſte ſein, was ſich einem Kletterer 
bieten kann, ſelbſt die im Allgemeinen ſchwierige 
Nordwand der „Kleinen Zinne“ enthält keine 
derartige Stelle. Die Fortſetzung des Kamins 
ſtrengte uns weniger an, einen — beim Ab⸗ 
ſchluß des Kamins — eingeklemmten Block 


umkletterte ich nach außen hin (links), während 
Sepp unter dem Stein hinaufkroch. Ueber 
leichten Fels kamen wir zum Grat, der 
uns in wenigen Minuten auf den ſtolzen 
Gipfel führte.“ Dieſer „ſtolze Gipfel“ aber 
iſt keineswegs ein hervorragender Ausſichts⸗ 
punkt, der auch nur einen Bruchtheil all 
dieſer Mühen lohnen könnte. Solche Touren 
ſind nichts als ein Unfug. Mögen die 
Leute, die es nicht laſſen können, „nach 
Schornſteinfegerart“ oder mit den Beinen 
nach oben immerhin ſo viel herumklettern 
wie ſie wollen. Nur ſollen ſie nicht andere 
Menſchen, wie z. B. die Führer, für ſchnödes 
Geld dazu bewegen, an ſolchen ſinnloſen 
Klettereien e e Die Führer thun 
das ja ſchließlich, da ſie Geld verdienen 
wollen, um leben zu können. Aber Die⸗ 
jenigen ſind im Unrecht, die ſie zu ſolchen 
aberwitzigen Kunſtſtücken verführen. 

— Mädchenhandel. Vor einigen 
Monaten hat die türkiſche Polizei in Konſtan⸗ 
tinopel auf Verlangen der öſterreichiſchen 
Botſchaft ſechzig junge in Galizien gebürtige 
Mädchen aus den Händen Konſtantinopeler 
Händler befreit und der Botſchaft zur Rück⸗ 
beförderung in die Heimath übergeben. Auf 
Grund der Ausſagen der zurückgebrachten 
Mädchen hat die Lemberger Polizei eine aus 
27 Köpfen beſtehende Geſellſchaft von Menſchen⸗ 
händlern verhaftet. In einer am 18. Oktober 
begonnenen Verhandlung hatte ſich die Geſell⸗ 
ſchaft wegen öffentlicher Gewaltthätigkeit 
durch Entführung zu verantworten. Die 
Anklageſchrift theilt die Beſchuldigten in 
ſolche, welche Mädchen, denen gut bezahlte 
Stellen verſprochen wurden, für Konſtan⸗ 
tinopel erworben, ferner in ſolche, welche 
die bedauernswerthen Opfer dorthin brachten 
und ſchließlich in diejenigen, welche in 
Konſtantinopel die Mädchentransporte oder 
— nach dem Sprachgebrauch der Beſchuldigten 
— die „Waare“ übernahmen. Die letzte 
Abtheilung bilden zumeiſt Beſitzer verrufener 
Häuſer in Konſtantinopel, in welche die 
galiziſchen Mädchen unter verſchiedenen Vor⸗ 
ſpiegelungen gelockt zu werden pflegen. Der 
am erſtreckt ſich faſt auf alle galiziſchen 

tädte. 


— Eine ſprechende Uhr. Das 
Wunderbarſte auf dem Gebiet der ſonſt ſchon 
an Erfindungen ſo außerordentlich reichen 
Uhrmacherei iſt eine Repetiruhr, welche die 
Stunden und Viertelſtunden ſpricht, ſtatt 
zu ſchlagen. Dieſe ſprechende Repetiruhr iſt 
dieſer Tage dem Genfer Uhrmacher Kaſimir 
Livau patentirt worden. Das Uhrwerk iſt 
mit Hülfe des Phonographen konſtruirt. In 


dem Gehäuſeboden einer Taſchenuhr befindet 
ſich eine phonographiſche Platte, auf welche 
vor der Fertigftelluug der Uhr die Stunden: 
und Viertelſtundenzeiten hinaufgeſprochen 
worden ſind. | 

— Amerikaniſcher Pumbug, Ein 
unternehmender amerikaniſcher aſchiniſt 
will während der Weltausſtellung zu Chicago 
wirkliche Zugzuſammenſtöße und andere Eiſen⸗ 
bahnunfälle, wie ſie ſich in den Vereinigten 
Staaten öfters ereignen, gegen ein kleines 
Eintrittsgeld dem Publikum vorführen. Er 
verlangt nur einen freien Platz in der Nähe 
der Ausſtellungsgebäude, um dort zwei große 
kreisrunde, gleichlaufende Schienenwege, neben 
denen Tribünen für mehr als 30,000 Zu⸗ 
ſchauer errichtet werden ſollen, bauen zu 
laſſen. Die beiden Schienenſtränge ſollen 
natürlich durch Weichen unter einander ver⸗ 
bunden werden, die man öffnen oder ſchließen 
kann, je nachdem man eine Kataſtrophe her⸗ 
beiführen will oder nicht. Zwei Lokomotiven 
ſollen g nachdem fie mehreremals eine Rund⸗ 
fahrt in dieſem Zirkus gemacht haben, mit 
voller Dampfkraſt gegeneinander losgelaſſen 
werden. Die Maſchiniſten und Heizer werden 
natürlich im richtigen Augenblick nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen hin abſpringen müſſen, 
um nicht zermalmt zu werden. Der Maſchiniſt, 
der dieſes ſonderbare Schauſpiel vorführen 
will, hat die Abſicht, ſich dabei wirklicher, 
ausrangirter Eiſenbahnlokomotiven zu bedienen, 
er hat berechnet, daß ihm jede Vorſtellung 
nur 2500 Dollars koſten werde, da die 
Eiſenbahn⸗Verwaltung alte Maſchinen gewöhn⸗ 
lich ſehr billig verkauft. — In Amerika 
ſcheint die Sommerhitze noch fortzudauern! 


Heiteres. 


* (Der eiferſüchtige Gatte. „Wie ge⸗ 
fällt Ihnen meine junge Frau?“ 

„Sehr gut!“ ? 

„So? dann bitte, ſtellen Sie für die Folge 
Ihre Beſuche bei mir ein.“ 


* 5 

*Die Häßliche. Sarah: „Ach, was I 
mich firdhte bel ben beiter. 1 
Aron: „Nu, warum? Haſt De doch nicht 
die geringſte — Anziehungskraft!“ | 
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